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Die „Nachrichten " erscheinen
täglich mit Ausnahme der
Sonn- und Feiertage , '/«jähr¬
licher Abonnementspreis 1 Mk.
resp. 1 Mark 15 Pfennigs.
— Man abonniert bei allen
Postanstalten, in Oldenburg in
der Expedition Peterstr . 5.

ksrosprsodsnsoklllssdir 48,

Inserate finden die wirksamste
Verbreitung und kostenpro
Zeile 15 Pfg ., für ausländisch«

20 Pfg.
Agenten : Oldenburg

Annoncen - Expedition von F,
Büttner. Rastede : Herr Post-
Expediteur Mönnich . Delmen¬
horst : I . Töbelmann . Bremen:
Herren E. Schlotte». VZ.Scheller

Oldmlmrg, Mittwoch , dm 9. Mmmr 1895» XXIX. Jahrgang.
Hierzu eine Beilage»

*Der gesetzliche Schuh gegen unlauteren
WeMeMrd.

Oldenburg, 9. Januar.
Wir haben gestern den Wortlaut des Gesetzentwurfs zur Be¬

kämpfung des unlauteren Wettbewerbs , wie er im „Nsichsanzeiger"
veröffentlicht worden ist, mitgeteilt . Dis Veröffentlichung des Ent¬
wurfs durch den „Reichsanzsiger " hat den Zweck, den beteiligten
Kreisen Gelegenheit zur Prüfung der einschlägigen Fragen zu geben.
An der Hand der Gutachten der Bundesregierungen , welche
vor einiger Zeit um Abgabe derselben gebeten wurden , sowie an
der Hand der öffentlichen Beurteilung wird , wie die „Nordd.
Allg . Ztg." hervorhebt , zu gegebener Zeit eine erneute Prüfung
des Entwurfs vorgenommen und demnächst erst dessen Einbringung
im Bundesrat nachgesucht werden . Um eins fertige Reichstags-
Vorlage handelt cs sich also bei dem Entwurf noch nicht, ebenso¬
wenig liegt aber einstweilen Anlaß vor, in der Sache abermals
Sachverständigen -Beratungenstattfinden Zu lassen . Nach der Prüfung
des Entwurfs durch die Bundesregierungen und dis beteiligten
Kreise wird der Vundesrat denselben dem Reichstage zugehen
lassen, der ihn noch in dieser Tagung erledigen wird.

Wir sind nach genauer Prüfung des Gesetzentwurfs zu dem
Ergebnis gekommen, daß die in demselben aufgestellten Prinzipien
die Sache noch nicht ganz erledigen. Es handelt sich in dem Ent¬
wurf in der Hauptsache darum, einen Wettbewerb (um nicht Kon¬
kurrenz zu . sagen) zu unterdrücken , welcher das Publikum
hinsichtlich der Güte der Ware täuscht , welcher unlautere
Mittel nicht verschmäht , um einen VcrusSgenossen in seinem
Ruf und Ansehen zu schädigen, und der endlich vom Verrat fremder
Geschäftsgeheimnisse Nutzen zieht. Mit diesen Bestimmungen wird
dem berechtigten Verlangen nach gesetzlichem Schutz gegen die
Unlauterkeit im Handel und Wandel nachgekommen. Es dürfte
aber auch noch die Notwendigkeit in Betracht kommen, festzustellen,
wer Produzent der Waren ist und wer nur Händler . Gerade im
Kleingewerbe ist dies von allergrößter Bedeutung, denn kein Hand¬
werker kann seine solide Arbeit zu den Preisen der Ramschware
Herstellen und mit der Herstellung von minderwertigen Artikeln
würde er seine besten Kunden verscheuchen.

Der Wettbewerb (Konkurrenz) ist heute , wo alle Berufszweige,
welche nur irgend die Möglichkeit des Unterhalts gewähren , außer¬
ordentlich überfüllt sind, ein sehr harter geworden , und da gewöhn¬
liche Mittel nicht verfangen , das Publikum heranzuziehen , so wird
leider nur zu oft zu außergewöhnlichen Mitteln gegriffen . Die
Feststellung der trockenen Thatsache in einer Ankündigung ist für
das Publikum zumeist schon langweilig , es muß eine gewisse Aus¬
schmückung Platz greifen, und kein bernünstiger Mensch wird
dagegen etwas einwendm können. Es steht das hiermit geradeso
wie mit einem hübsch eingerichteten Schaufenster : Der äußere Rahmen
hebt hier wie dort den Kern . Nun ist aber hierbei verschiedentlich
viel zu weit gegangen . Aus der einfachen, geschmackvollenEmpfeh¬
lung sind Uebertreibungen geworden , die nicht jedermanns Sachs
sind und denen auch nicht jeder zu folgen vermag . Man wird keinem
Gewerbetreibenden verbieten können , günstige Zeitumsiände
wahrzunehmen, vorteilhaft einzukaufen , vorteilhaft für das
Publikum wieder zu verkaufen und dies dem letzterenbekannt zu ( geben . Das ist rechtlich, das ist redlich,
auch kaufmännisch klug gehandelt . Redlich ist es aber nicht,
wenn unternommen wird , durch entstellte Schilderungen
die Sache so in der Ansicht des ja nicht in kaufmännischen Brauch
eingeweihten Publikums erscheinen zu lassen, als ob aus bestimmten,
namentlich gemachten Gründen, die in Wahrheit aber garnicht
vorhanden sind, kein Wettbewerber (Konkurrent ) im näheren oder
weiteren Umkreise befähigt sei, diese Preise zu bewilligen . Bisher
gab es kein Mittel gegen eine solche Verdrehung der Thalsachen;
denn es ist schon oben angedeutet , daß es einem streng rechtlich
denkenden Geschäftsmann im allgemeinen nicht gegeben ist, ein
bischen Schwindelmeyer L Co. zu spielen . Wer sich also
am wenigsten etwas daraus gemacht, der ist bisher in einem solchen
Wettbewerb stets oben geblieben, und das ist es vor allen :, was
man mit „unlauteremWettbewerb " bezeichnet. Dem soll jetzt durch
das vorliegende Gesetz ein Riegel vorgeschoben werden . —

Wer geradezu seinen Berufsgenossen verleumdet , der ist ein
Mann, der die erste Silbe eines Lumpensammlers als Ehrentitel

verdient , und konnte auch bisher schon auf Grund des Strafgesetz¬
buches zur Rechenschaft gezogen werden . Nunmehr wird aber noch
für einen solchen Fall ( siehe Z 4 des Entwurfs) die Verpflichtung
zum Schadenersatz klar und deutlich geregelt . —

Alle Sünden des modernen Geschästslebens werden auch
durch den in Rede stehenden Gesetzentwurf nicht ausgerottet werden.

! Einige Kniffe werden von besonders findigen Leuten mit dem be¬
kannten weiten Gewissen auch in Zukunft ungestraft angewendet
werden können . Nehmen wir z. B . folgenden Fall, von dem wir
jüngst in einer Zeitunglasen und der, wenn wir nicht irren , in Berlin

k vorgekommen ist . Soviel uns erinnerlich , verhielt sich die Sache in
! den Hauptpunkten folgendermaßen : Ein recht geriebener Namschwaren-

händler ging zu einem Fabrikanten und bestellte für 20,000 Mk.
Geldtäschchen, alle nach einem Muster gearbeitet . Der Fabrikant
setzte infolge des MassmcmftrageS dm Preis für das Geldtäschchen

! auf 1 Mk . fest und ließ somit 20,000 solcher Geldtäschchen an-
s fertigen . Bei der Ablieferung aber verweigerte der Besteller (der
s von vornherein auch gar nichts anderes beabsichtigt hatte ) dis An-
j nähme mit der Begründung, daß die bestellte Ware nicht ganz gleich¬

mäßigausgefallen sei, erklärte sich aber bereit , 60Pfg . für das Stück , also
12,000Mk. fürdenganzenPostenzuzahlen. DerFabrikant, derkeineLust
hat, 8000Mk. zu verlieren , andererseits aber auch den Klageweg nicht
beschreiten will , weil in der That die Ware — wie das bei einem

! so großen Posten auch nicht anders sein — nicht ganz gleichmäßig
ausgefallen ist, — der Fabrikant nimmt also seine Ware wieder
zurück und legt sie auf Lager . Nicht lange , so kommt ein Käufer

> und fragt nach einem größeren PostenGeldtäschchen. Erfreut gieöt
! der Fabrikant die Auskunft , daß er sogar 20,000 Stück auf Lager
^ habe . Sonderbarerweise hat der Käufer auch gerade dis
s Absicht, einen solchen Posten zu kaufen, erklärt aber,
i nur 60 Pfennig für bas Stück Heben zu können . Der
! Fabrikant, der einen so großen Posten auch nicht länger auf Lager

liegen lassen kann , schlägt denselben endlich für 12,000Mk . (60 Pfg.
! das Stück ) los . Natürlich war der „ Käufer "

(wie sich aus bald
! hcraussiellte ) ein Abgesandter des ursprünglichen Bestellers der Geld-
^ täfchchen, der dieselben dank seiner Geriebenheit , um dis ihn kein
z ehrlicher Geschäftsmann beneiden wird , nun doch für 60 Pfg . das
s Stück erhalten hat und dis er nun für 1 Mk . verkauft . Ein
s solcher „Wettbewerber " schlüpft auch durch die Maschen
zeines Gesetzes zur Bekämpfung des unlauterenGeschäsLSgebahrens,

wie er jetzt vorliegt , wie auch mit den Preisen eures solchen „Be-
rufsgenosssn " ein rechtlicher Geschäftsmann nun und nimmer gleichen
Schritt halten kann . Aber ein tüchtig Stück von dem faulen Baum
des unlauteren Wettbewerbs wird durch das neue Kampfgesetz doch
abgehauen werden , wenn dasselbe auch in manchen Punkten noch
einer Umgestaltung bedarf.

Ein recht trauriges Kapitel , welches in dem neuen Gesetze (in
den ZZ 7, 8 und 9) ebenfalls berührt wird , ist das desVerrats
von Geschäftsgeheimnissendurch Angehörige des Personals.
Darin ist heute ganz unendlich viel gesündigt worden , ohne
daß in vielen Fällen eins gesetzliche Handhabe vorhanden
gewesen wäre , diesen Verrat zu ahnden , wenn dein Betreffenden
nicht gerade gemeiner Diebstahl nachgewicsen werden konnte. Sind
die Bestimmungen über den Verrat der „Geschäfts - und Betriebs¬
geheimnisse" auch nicht ganz einwandsfrei — vor allem muß
der Begriff „Geschäfts - und Betriebsgeheimnis " bestimmter gefaßt
werden —, so kann sich doch jeder mit demGrundgedanken
dieser wie auch der übrigen Bestimmungen einverstanden erklären,
und wo noch etwas fehlt oder wo ein Zuviel ist da hat der
Reichstag die bessernde Hand anzulegen.

rir qes
Wie schon in obigem Artikel erwähnt, wird der Gesetz¬

entwurf — denn nur ein vorläufiger Entwurf ist es — vor
allem einen Länterungsprozeß durchzumachen haben und von
den Juieresstntenlreisen eingehend geprüft werden müssen.
Die Wünscheauf Abänderungen des Gesetzentwurfsmüssendann
an maßgebender Stelle energisch zur Geltung gebracht werden.
Aus der Denkschrift, die dem Gesetzentwurfbeigegeben ist
und im „ Reichsnnzeiger" 9 Spalten einnimmt, wollen
wir, und zwar aus dem allgemeinen Teile derselben , nach¬
stehendes wiedergeben:

. . Die auf Säuberung des Geschäftsverkehrs von
schädlichen Auswüchsen gerichteten Bestrebungen können nur
dann Erfolg haben, wenn sie durch einen Ausbau des gelten¬
den Rechts wirksam unterstützt werden. In dieser Beziehung
herrscht nahezu Einstimmigkeit. Dagegen gingen über den

j Weg, welchen die Gesetzgebung einzuschlagen haben wird , über

die Art, den Umfang und die Ziele der zu schaffenden Rechts¬
behelfe die Ansichten ursprünglich weit auseinander. . . .

Es sind Fälle zur Ŝprache gebracht, in denen die Ver¬
anstalter von Ausverkäufen durch schwindelhafte Vor¬
spiegelungen für minderwertige -

'Waren einen Absatz erzielt
haben, der den Bedarf eines Ortes oder eines ganzen Be¬
zirkes auf Jahre hinaus deckte und für den entsprechenden
Zeitraum die Thätigkeit aller übrigen in demselben Geschäfts¬
zweige arbeitenden Gewerbetreibenden nahezu lahm legte.
Mißbräuche dieser Art sind als gemeinschädlich zu bezeichnen.
Ihre Bekämpfung kann — wenn anders der redliche Ge¬
schäftsbetrieb einen ausgiebigen Schutz erhalten soll —
nicht der durch mannigfache äußere Umstände bedingten Ent¬
schließung eines Einzelnen und der von der Art
des ProzeßbeLriebes abhängigen Entscheidung einer Civil-
klage überlassen bleiben. Aber selbst wenn der eingerichtet?
Schaden sich in engeren Grenzen hält , so stellt sich doch der
unlautere Wettbewerb nach den Mitteln , die er anwendet, und
nach den Zwecken , die er verfolgt, in zahlreichen Fällen als
eine gröbliche Verletzung der die Grundlage des geschäftlichen
Verkehrs bildenden Prinzipien von Treu und Glauben und
somit als ein Bruch der allgemeinen Rechtsordnung dar , der
vom sittlichen Standpunkt kaum milder zu beurteilen ist, als
Betrug , strafbarer Eigennutz oder Untreue.

Die Grenzen des gesetzgeberischen Vorgehens ergeben sich
im allgemeinen aus dem Begriff des unlauteren Wettbewerbs.
Es kann nicht in der Absicht liegen, den Wettbewerb als
solchen emznschränken oder ihn in der Anwendung von Mitteln
zu behindern, welche , ohne gegen die Gepflogenheit eines
ehrbaren Geschäftsmanns zu verstoßen, anderen Gewerb-
treibenden lästig oder unbequem sein mögen. Auf der anderen
Seite würde man Unmögliches anstreben, wenn man versuchen
wollte, in Handel und Wandel jedem Verstoß gegen dis gute
Sitte schlechthin durch gesetzliche Bestimmungen vorzubengen.
Nur insoweit, als gewisse Mittel , welche moralisch verwerflich,
wenngleich vom Gesetz bisher nicht verboten sind, zu dem
Zweck angewendet werden, um unberechtigte Vorteile gegen¬
über dm Konkurrenten zu gewinnen, ist Abhilfe nötig und
erreichbar. Der Schutz des konsumierendenPublikums gegen
Uebervorteilung ist nicht der unmittelbare Zweck eines gegen
den unlauteren Wettbewerb gerichteten Gesetzes , wenngleich
Maßregeln , die in den gegenseitigenBeziehungender Gewerbe¬
treibenden Treu und Glauben zu befestigen bestimmt sind,
mittelbar auch dem Interesse ihrer

'
Abnchmer entgegmkommen

werden. Eine weitere Begrenzung der gesetzgeberischen Auf¬
gabe folgt aus der Erwägung , daß es sich nur darum handeln
kann , allgemein verbindlicheGrundsätzeaufzustellen. Besondere
Mißstäude, welche sich bei einzelnen Gruppen von Gewerbe¬
treibenden in bestimmtenZweigen der Erwerbsthätigkeit oder in
örtlich abgegrenztenGebieten fühlbar machen , können daher nur
insoweit Berücksichtigungfinden, als die zur Abhilfe dienlichen
Maßregeln sich zur allgemeinen Anwendung eignen. Endlich
kann es nicht die Aufgabe des beabsichtigten Sondergesetzes
sein , in Gebiete übcrzugreifen, die durch allgemeineReichsgesetze,
wie das Handelsgesetzbuch, die Gewerbeordnung, die Konkurs¬
ordnung, die Gesetze über den Verkehr mit Nahrungs¬
mitteln rc , mit Ersatzmitteln für Butter und Wein re. ge¬
regelt sind, oder welche , wie das landesrechtlich nach ver¬
schiedenen Grundsätzen gestaltete Hypothekenrecht, einer reichs¬
gesetzlichen Abänderung in Einzelheiten widerstreben.

Den vorstehend entwickelten Gesichtspunktenentsprechend,
enthält der Gesetzentwurf Vorschriften gegen Ausschreitungen
im Neklamewesen (§Z 1 und 2). gegen Quantitätsver-
schleimmgcn (Z 3), gegen unwahre , dem Absatz oder dem
Kredit von Erwerbsgenossen nachteilige Behauptungen (W 4
und 5), gegen die auf Täuschung berechnete Benutzung von
Namen oder Firmen (8 6) , gegen den Verrat von Geschästs-
oder Betriebsgeheimnissen (§ § 7 und 8).

"

Volitilcher Tagesbericht.
Dml sch cs Reich.

Berlin, 9. Januar 1895.
— Ein „ Kronrat" — so schreiben die Berliner

„ Neuest. N.
" — hat am Freitag nicht stattgefunden. Der

Kaiser benutzte vielmehr seine Anwesenheit im Reichskanzler-
Hause , um der für den Tag einberufenen Staatsministerial-
sitznug bcizr,wohnen und die neuen Minister so mitten in den
Geschäften kennen zu lernen. Entscheidungen von größerer
Tragweite waren nicht beabsichtigt und sind nicht erfolgt.
Bevor der Kaiser nach mehrstündiger Anwesenheit die Sitzung
verließ, richtete Se . Majestät , wie wir hören, an das Staats-
Ministerium eineAnsprache, welche in ruhiger, klarerWeise



eine Darlegung der inneren Situation gab und dabei der
Verhältnisse der Landwirtschaft mit besonderer Wärme
gedachte.

— Der Centralausschuß der deutschen Vereine
vom Noten Kreuz billigte der japanischenGesellschaft vom
Roten Kreuz einen Geldbetrag bis zu 10,000 Mk. für
Hilfeleistung im gegenwärtigen Kriege in Ostasien zu.

— Der preußische Landtag wird Dienstag , den
15 . Januar, mittags 12 Uhr , im Weißen Saale des könig¬
lichen Schlosses durch den Kaiser persönlich eröffnet werden.

— Der Magistrat von Berlin wird, wiedie „ Nat.-
Ztg." erfährt , demnächst beraten, in welcher Weise die Stadt
Berlin den 80 . Geburtstag Bismarck ' s begehen werde.

— Vom Fürsten Bismarck. Professor v . Lenbach
HM sich gegenwärtig in Berlin auf . Aus Friedrichsruh , wo er
die Festtage verbrachte, hat Professor v . Lenbach dem Reichs¬
kanzler Fürsten Hohenlohe Grüße vom Fürsten Bismarck ge¬
bracht mit dem Bemerken, daß der beabsichtigte Besuch des
gegenwärtigen Reichskanzlers in Frstdrichsruh sehr freundlich
ausgenommen und erwartet werde. Fürst Bismarck selbst
befinde sich zur Zeit körperlich ganz wohl, doch halte die
trübe Stimmung infolge des Todes der Fürstin immer noch
an . Zuweilen scheine der Altreichskanzler jedes Interesse für
seine Umgebung verloren zu haben, man sehe ihn jetzt öfter
tiefsinnig und betrübt durch das Dorf gehen , ohne daß er
sich , wie er es sonst that , um das bekümmert, was um ihn
herum vorgeht. In Rücksicht auf diese Stimmung werde
Fürst Bismarck auch davon Abstand nehmen, dem Kaiser zu
dessen Geburtstage seine Glückwünsche persönlich zu über¬
bringen, wie er beabsichtigt hatte. Seit dem Todestage seiner
Gemahlin vernachlässige der Fürst auch seine litterarischen
Arbeiten.

— Die Kaiserloge im neuen Neichstagsgsbäude.
Daß der Kaiser , wenn er es wünscht, den Verhandlungen des Reichs¬
tages beiwohnt , ist bei der Einrichtung des großen Sitzungssaales
angenommen worden . Auch war schon im Bauprogramm die An¬
lage einer Kaiserloge gewünscht worden . Die sogen. Kaiserloge im
Sitzungssaals ist also nicht allein für die Mitglieder des königlichen
Hauses , sondern auch für den Kaiser selbst bestimmt . Die Ein¬
richtung ist so getroffen , daß der Kaiser schon von dem Vorraum,
der der Loge vorgelegt ist, den Verhandlungen folgen kann , ohne
selbst gesehen zu werden . Ob allerdings der Monarch je im Hause
erscheinen wird , ist zweifelhaft . Kaiser Wilhelm I . hat sich von
den Reichstagsverhandlungen stets ferngehalten.

— Aus Stuttgart, 8 . Januar, wird gemeldet : Die
Herzogin Albrecht von Württemberg ist heute früh 4^ Uhr
von einem Prinzen glücklich entbunden worden. (Der Neu¬
geborene ist jedoch kein Stammhalter der mit Aussterben
bedrohten protestantischenLinie ; Herzog Albrecht gehört zur
katholischen Linie.)

Ausland.
Italien . Einer Depesche aus Kairo zufolge soll un¬

weitKassala ein ernster Kampf zwischen den Italienern
unter General Baracken und 15,000 Mahdisten stattgefunden
haben ; letztere wurden zwar zurückgeworfen , aber die Italiener er¬
litten beträchtliche Verluste an Toten und Verwundeten. —
Diese Meldung bedarf wohl noch der Bestätigung.

Frankreich. DerVerteidiger des verurteilten
Dreyfus überreichte dem Kriegsminister eine Denkschrift , die
Dreyfus im Gefängnis ausarbeitete und in der er seine Un¬
schuld nachzuweiscn sucht.

Asien. China scheint an den bisherigen Niederlagennoch nicht
genug zu haben. Nach einem Shcmghaier Telegramm des „ New-
yorkHerald " wurden nämlich die chinesischen Friedens¬
unterhändlerangewiesen, jede Abtretung chinesischen
Gebiets zu verweigern; China ist nur gewillt, die Un¬
abhängigkeit Koreas anzuerkennen und eineKriegs¬
entschädigung zu zahlen. Unter diesen Umständen wird
das Scheitern der Unterhandlungen als gewiß erachtet.

Ms dem GroßhenoMw.
(Der Nachdruck u»s-rer mit Sorresdc ^ -n,reichen v-rleheu -n Originalierichte

ist nur mit genauer Quellenangabe gestattet . Mitteilungen und Berichte
über lokale VorkoMMnisse sind der Redaktion stet» willkommen)

Oldenburg, 9 . Januar.
* Das Mglück vmr Geestemünde.

Ein herzzerreißender Not - und Schmerzensschrei geht von
Geestemünde aus , denn keine Stadt der ganzen Nord- und
Ostseeküste ist bei dem letzten Sturm in der Nacht vom 22.
auf den 23 . Dezember v . I . von so schweren Verlusten be¬
troffen worden, als Geestemünde. Der erste s. Zt. bekannt
gewordene Unfall betraf den Lotsenschuner „Geestemünde,"
von welchem bekanntlich vier Mann der Besatzung von einer
Sturzsee über Bord gespült wurden und ihren Tod in den
Wellen fanden. Nur zwei Mann der Besatzung wurden
durch das Boot des Leuchtschiffes „ Weser" gerettet und in
Geestemündegelandet, und von diesen liegt der Lotse Ricklefs
noch heute an seinen Verletzungen danieder. Fast gleichzeitig
mit der Kunde von diesem bedauernswerten Unglück traf die
Nachricht ein , daß von den Fischdampfern „ Georg " und
„ Sekundant " je ein Mann über Bord gespült sei. Erst in
den letzten Tagen des alten Jahres tauchte dann auch die
Besorgnis um das Schicksal der 5Fischdampfer„ Nereide,"
„ Neck, "

„ Eide, "
„ Lilly " und „ Hermann" auf, welche

in der Zeit vom 17 . bis 19 . Dez . dis Geeste verlassenhatten
und deren Verlust jetzt nicht mehr zu bezweifeln ist. Man
hoffte n . ch immer von Tag zu Tag , daß eine Nachricht von
ihnen e

'
mlaufen sollte, aber keine Kunde traf ein . Auch die

letzte Hoffnung, daß vielleicht ein Teil der Besatzung von
vertriebenen Segelschiffen ausgenommen sein könnte, ist kaum
noch aufrecht zu erhalten. Auch noch ein sechster Dampfer
ist hinzugckommen, „Vonita, " und so stehen wir denn vor
der traurigen Thatsache, daß nicht allein sechs der neuesten
Dampfer der Geestemünder Fischereiflotte , sondern
auch die ganze aus 61 Personen bestehende Be¬
satzung ein Raub der See geworden ist . Welche
Summe von Todesnot und verzweifelnden Kämpfen um das
Leben umfaßt nicht das tragische Schicksal dieser braven
Männer , die ihrem gefahrvollen Berufe in wenig Stunden

H zum Opfer gefallen sind ! Welche Fülle von Hoffnung und
! Lebenskraft und Mut hat nicht die See in kürzester Zeit
S verschlungen! Und wie viel Jammer und Elend für

die armen Hinterbliebenen! Sind doch nicht weniger
als 39 der Verunglückten verheiratet und Familienväter!
Und was haben die Hinterbliebenen an ihnen rechtlich zu¬
stehenden Unterstützungen zu erwarten ? Gemäß der See¬
mannsordnung nur noch die Heuer für 14 Tage seit dem
Tage , von welchem die letzte Nachricht über das Schiff vor¬
liegt ! Die Aufnahme der Besatzung von Fischdampfem in
die Seeberussgenossenschaftfindet bekanntlich nicht statt ! Mit
Recht wird von den Interessenten hierüber die bitterste Klage
geführt.

Um die wackeren Seeleute trauern fast 40 Witwen
und mehr als 100 Waisen, und wer weiß, wie viele
Väter , Mütter, Brüder und Schwestern. Es muß für min¬
destens 150 Personen, von denen nur ein verschwindender
Teil sich in solchen Verhältnissen befindet, daß er fremde Hilfe
entbehrenkann , gesorgtweiden, es muß hier einGrund stock von
Barmitteln geschaffen werden, der für Jahrzehnte ans¬
reicht . Infolge einer beklagenswertenLücke in der Gesetzgebung
wird den Hinterbliebenen nicht der Segen der Unfall- Ver-

S sichernng zu teil. Das in dieser Sache gebildete Komitee
wird die Fürsorge für die Hinterbliebenen der verunglückten
Fischer zu übernehmen haben.

Auch wir wenden uns an die offenen Hände und warmen
Herzen der Bewohnerschaft des Oldenburger Landes und

verunglückten Fischer zuwenden zu wollen. Jede
auch die kleinste — Gabe ist willkommen. Wir werden
über die einlaufenden Beträge in unserem Blatte
quittieren und dieselben dann an das Komitee in
Geestemünde weitersenden . Die Gaben (Geldbeträge)
sind zu senden an die Geschäftsstelle der „ Nachrichten
für Stadt u. Land "

, Oldenburg , Großh.

Won einem hiesigen Lessewirb uns geschrieben:
Alle Zeitungen bringen Berichte über die Verheerunges,
welche die letzten Sturmfluten an den Nordseeküsten, besondern
auf Helgoland, angerichtet haben. Selbst in der engeren
Heimat aber scheint sich keiner um das Schicksal unseres
kleinenWangeroog zu bekümmern und doch ist Wangeroog
ebenfalls von großer strategischer Wichtigkeit. Kurze Mit¬
teilungen besagen uns, daß auch dort die Sturmflut schwer
gehaust hat . Dm Insulanern soll besondersempfindlicherSchaden
durch die Ueberschwcmmung der Gärten entstanden sein ; —
leider fehlen uns bis heute noch nähere Berichte. Eins scheint
aber unbedingt nötig zu sein , nämlich die schon seit langen
Jahren geplante Nordstrandbefestigung. Besonders zwischen
Sirene und Saline ist die Dünenkette während der Februar¬
flut 1894 so arg mitgenommen worden, daß dieser Strich zu
ernsten BesorgnissenVeranlassung giebt. Liegen doch in dieser
Gegend thatsächlich viele Dünenthäler tiefer als ordinär Hoch¬
wasser! Von der Regierung soll die Auffüllung dieser Stellen
beabsichtigt sein , doch sind das nur halbe Maßnahmen , so
lange der projektierte Stcindamm am Nordstrand nicht aus¬
geführt wird . Nur eine derartige Befestigung kann den Be¬
stand der Insel dauernd sichern.s Urrssr WetterberichtersinLisr , Herr P . We t te r,
Magdeburg , Br. Weg 7/8 , bittet unsere Leser in den ver¬
schiedenen Orten , ihm güiigst Mitteilung per Postkarte zu
machen, welche Höhe die Schneedecke daselbst erreicht bat.
Derselbe sagt zugleich im voraus für die Auskunft besten
Dank.

EomrgelifchesKrarMirhrms» In der letzten
Sitzung des Verwaltungsrats gab der Kassesührer eine Ueber-
sicht über die finanzielleLage der Anstalt. Das Ev . Kranken¬
haus tritt mit einer Schuldenlast von 27,000 ^ in das
neue Jahr ein . Das ist eine Thatsache, die zu ernsten Er¬
wägungen Anlaß geben muß. Die niedrigen Verpflegungs¬
sätze, besonders in der weitaus am meisten besuchten zweiten
Klasse, lassen für die Zukunft einen Ueberschuß nicht erhoffen
und neben den mannigfach gestiegenen Ausgaben ist eine Ver¬
zinsung so hoher Schulden ans den schwankenden jährlichen
Beiträgen auf die Dauer unthunlich ; an eine allmählicheAb¬
tragung kann aber garnicht gedacht werden. Angesichtsdieser
Umstände war es die Pflicht des Verwaltungsrats , auf Mittel
zu denken , wie aus solcher Notlage herauszukommen sei. Nach
mancherlei Vorschlägen wurde beschlossen , das Bazar -Damen¬
komitee zu ersuchen , wieder einmal helfend einzutreten, indem
es durch Veranstaltung eines Bazars eine größere Summe
für die Schuldentilgung des Ev . Krankenhauses flüssig mache.
Dieser Weg ist betreten und das Komitee will dem ausge¬
sprochenen Wunsche entgegenkommen . Es verkennt ja nicht
die Schwierigkeiten, welche dem Unternehmen entgegenstehen,
aber es vertraut mit dem Verwaltungsrate darauf , daß der
edle Zweck schließlich alle Hindernisse besiegen wird, und daß
die oft erprobte Opferfreudigkeit unserer Mitbürger nicht ver¬
sagen wird, wenn im Monat März das Unternehmen feste
Gestalt gewinnt und die freundlich geschmückten Säle des
Bazars zum Besuch cinladen.

* Eine für das Hotelwesen wichtige Frage ist
jüngst zur gerichtlichen Entscheidung gebracht worden. Es
handelt sich um die Entscheidung der Frage , in welchen
Fällen ein Hotelwirt berechtigt ist, für die Benutzung eines
Fremdenzimmers während des Tages Bezahlung zu fordern.
Der Sachverhalt ist folgender: Herr O . , der Gewährsmann
des „ Graudenzer Geselligen"

, dem wir diese Mitteilung ent¬
nehmen, bezog am 10. August 1894 früh 7 Uhr inbitten uns Gaben für die Witwen und Waisen der

Theater Md Musik.
Groffherzogliches Theater. Dienstag, den 6 . Januar:

„Die Welt in der man sich langweilt . " Lustspiel in 3Auf¬
zügen von Pailleron. — Von all den vielen Lustspielen unserer west¬
lichen Nachbarn , die dem Repertoir der deutschen Bühne einverleibt
wurden , hat sich „Die Welt in der man sich langweilt" am längsten
behauptet . Es wird ab und zu auf allen größeren Theatern fast
jedes Jahr wieder vorgeführt und findet stets ein dankbares
Publikum. Zu verwundern ist das nicht, denn dis sogen. Mache
der Franzosen ist in diesem Stücke stärker ausgeprägt, als in irgend
einem anderen . Die Aesthetik kommt darin allerdings zu kurz, aber
dafür entschädigen ein geistsprühender Dialog und eine Charakterisie¬
rung, die sich bis auf die unbedeutendste Rolle erstreckt. Wie
Moliöre in seinen „Gelehrten Frauen", berührt Pailleron hier
einen wunden Fleck der höheren gesellschaftlichen Kreise, aber wo
jener mit scharfem Messer zuschneidet, begnügt sich dieser, den Fehler
aufzudecken und mit lachendem Spott darüber hinwegzugehen . Der
geistreiche Franzose will nicht belehren , nicht heilen, er will nur
unterhalten, nur belustigen . Es fehlt ihm dis Gründlichkeit des
deutschen Wissens . Mögen unsere Kunstkritiker noch so sehr über
Lustspieldichter wie Carl Töpfer , Roderich Benedix u . a. m. spotten,
eines ist ihnen nicht abzusprechen, sie stellen die Charaktere nicht fix
und fertig in das Spiel, sie entwickeln dieselben an der Handlung.
Die Charakteristik ist bei ihnen der Verwicklung nicht dienstbar ge¬
macht . Selbst bei LÄrrongs nicht, so sehr er auch den rühmlich be¬
tretenen Weg , den er mit „ Mein Leopold" einschlug, in seinen
späteren Komödien verlassen hat. In Pailleron's Lustspiel ist auf
das bunte , ergötzlicheHin und Wieder der Fabel das höchste Gewicht
gelegt , aber der Charakteristik fehlt die Quelle der Motivierung. Wie
die Seifenblase , die mit ihren glänzenden , schillernden Farben das
Auge erfreut , aber bei der leisesten Berührung in ein Nichts zer¬

fällt, halten auch die Charaktere dieses Lustspiels, trotz des Wohl¬
gefallens , das man ihnen entgegenbringt , nicht Stand , wenn man sie
zu zergliedern sucht.

Vor 12 Jahren , am 2. Januar 1683, wurde das Lustspiel
hier zum erstemnale aufgeführt und fand ein empfängliches Publikum.
Der gute Eindruck von damals hat sich als nachhaltig erwiesen,
denn das Theater, das sich in letzter Zeit wegen der vielen Wieder¬
holungen als eigentlich zu groß für Oldenburg herausstellts , war
gestern recht hübsch besetzt zu nennen . Man verfolgte den Gang
der Handlung mit aufmerksamem Ohr und ließ sich keine Pointe
des fein zugespitzten Dialogs entgehen . Man lachte und applaudierte
nach Herzenslust . Fast sollte man glauben , die Zuschauer wollten
zu erkennen geben, daß ihnen mit geistreichen Stücken , wenn diese
auch dem chauvinistischen Nachbarn über dem Rhein angehören , mehr
gedient ist, als mit deutscher Fabrikarbeit , dis ihnen in einem pracht¬
voll glänzenden Gewände entgegengebracht wird . Schade um die
Zeit und Mühe, die darauf verwendet wurden , wird sich gestern
mancher gesagt haben . Das Theater, zumal das unsere,
soll edleren Zwecken als der bloßen Unterhaltung, der
Schaulust der Massen genügen . — So paradox das klingen
mag : nichts ist leichter herunterzubringen , als der Ge¬
schmack des Publikums. Eine einzige Saison genügt , dazu den
Grundstein zu legen . Da ist es die Pflicht der Presse , nicht hinter
dem Berge zu halten und ein offenes Wort zu reden, unbekümmert
ob es gut oder übel ausgenommen wird . Sie hat wenigstens das
gute Bewußtsein , das Ihrige gethan und auf den allmählichen Ver¬
fall aufmerksam gemacht zu haben . Wie diesem vorgebeugt werden
kann und muß , lehren die Repertoire der früheren Jahre des Groß¬
herzoglichen Theaters.

Das Beste ist von der gestrigen Vorführungdes Lustspiels leider
nicht zu sagen . Es fielen allerdings keine störenden Fehler vor , auch
machten sich in dem Dialogs keine Lücken bemerkbar , aber der feine
Humor, der über den Ernst hinwegfegende Spott fehlten der Wieder¬

gabe . Es soll ja nicht verkannt werden , daß sämtliche Darsteller,
bemüht waren , dem Lustspiel den alten Beifall zu bewahren , aber
es fehlte ihnen an dein, was den Franzosen kennzeichnet, an dem
Esprit. Dieser Roger, Bellac , Paul Raymund, St . Neault,
Toulonnier, Desmillets und wie dis Personen des Stückes alle
heißen , sind keine Deutschen , sondern Franzosen . Leicht und
gefällig muß ihr Sprechen sein und ebenso ihr äußeres Erscheinen.
Schon an der Maske muß man den Franzosen erkennen, aber
nicht den Deutschen, der mit derber aufgetragensn Farben zu zeichnen
gewohnt ist. — Setzen wir den Fall, eine deutsche Schauspiel-
gesellschast gäbe einmal in einer der kleinsten Provinzialstädte in
Frankreich ein derariiges Stück in gleicher Weise, wie das gestern
hier der Fall war, so sind wir fest überzeugt , der Vorhang müßte
schon inmitten des ersten Aktes fallen . Und ließen wir uns von
den Franzosen eines unserer deutschen Lustspiels gefallen, wenn sie
uns dasselbe mit französischem Geist verquickt vorführten ? Wir
Deutschen sind zwar sehr eingenommen für alles, was vom Ausland
kommt, aber da würde uns doch die Geduld reißen und von allen
Seiten würde es „Vorhang herunter !" heißen . Zur Entschuldigung
mag den Künstlern unseres Theaters dienen, daß ihnen die Zeit
nicht gegeben wurde , sich durch sorgfältige Proben auf dieses, in
seinem Ensemble überaus schwere Stück vorzubereitsn und sich
in den Geist desselben hineinzuarbeiten . Aber wenn sich für andere
viel wertlosere Stücke die Zeit zur Einstudierung ermöglichen ließ,
warum denn für dieses nicht ? Wir kommen auf die schon früher
einmal ausgesprochene Behauptung zurück: es kommt nicht daraufan,
daß ein Stück gegeben wird , sondern wie es gegeben wird . —
Kann man es nicht in dem Geiste des Dichters geben, dann
muß es zurückgelegt werden , bis sich die dazu paffenden Kräfte
finden oder die Zeit es erlaubt , an die Ausarbeitungdesselben heran¬
zutreten . Nur nichts Halbes in der Kunst ! — Vr. IV.



einem Berliner Hotel ein eben sreigewordenes Zimmer und
>benutzte während des Vormittags das im Zimmer vorhandene
Bett . Am 12 . August früh 7 Uhr , also nach genau
^ Mündiger Benützung des Zimmers , reiste Herr O . wieder
ab und beglich in der Eile die ihm überreichte Rechnung
ohne vorherige Durchsicht . Bei einer späteren Prüfung der
Rechnung fand nun Herr O ., daß ihm nicht nur für den
11 . und 12 ., sondem auch für den 10 . August der volle
Zimmerpreis — 4,50 Mk . für den Tag — berechnet worden
sei, so daß er also nicht für 48 , sondern für 72 Stunden
Zimmermiete entrichtet hatte . Herr O . forderte nun den
Hotelbesitzer auf , diese unrechtmäßig berechneten 4 .50 Mk.
zurückzuerstatten , und erhob , als dieser sich dessen weigerte,
beim Amtsgericht I zu Berlin Klage . In der Ver¬
handlung berief sich der Hotelbesitzer darauf , daß von
ihm beobachtete Verfahren sei allgemein in den Hotels üblich.
Wenngleich der Gerichtshof diese Möglichkeit zugab , konnte
er sich doch nicht dazu verstehen , aus einem solchen Usus der
Hotelwirte irgend ein thatsächliches Recht herzuleiten , und
entschied deshalb zu Gunsten des Klägers . Gegen diese Ent¬
scheidung legte der Hotelwirt Berufung ein und suchte im
Verhandlungstermin durch briefliche Zeugnisse von 21 deut¬
schen Hotclwirten die Nechtmäßigkeit seines Anspruches dar-
zuthun . Doch auch in diesen Zeugnissen fanden sich Meinungs-
ru -rtchiedenheiten und auch die beiden hinzugezogenen Sachver¬
ständigen erklärten , ein Wirt sei nur in dem Falle berechtigt , für
die Benutzung eines Zimmers während des Tages Bezahlung zu
fordern , wenn der Gast entweder noch an demselben Tage , an dem
er das Zimmer bezogen , das Hotel wieder verläßt , oder wenn
er sich ein Zimmer im Voraus für eine so frühe Morgen¬
stunde reservieren läßt , daß es für die vorhergehende Nacht nicht
anderweit vergeben werden kann . Wolle übrigens ein Hotelwirt
für die Benutzung des Bettes am Tage besondere Bezahlung
beanspruchen , so habe er ein dahin lautendes , in die Augen
fallendes Plakat im Zimmer anzubriugen . Auf Grund dieses
Gutachtens wurde die Berufung des Hotelwirtes verworfen.

? Das Betriebs - und Urbeiisperssnal des
Bahnhofs Oldenburg veranstaltete gestern Abend im
Saale des „Hotels zum Lindenhof

"
sein diesjähriges Winter¬

fest . Wie alljährlich , so waren auch diesmal zahlreiche Teil¬
nehmer mit ihren Familien erschienen , sodaß der große , in
prächtiger Weise mit Fahnen , Guirlanden und verschiedenen
Enblemen geschmückte Saal des „ Lindcnhofs

" fast bis auf
den letzten Platz gefüllt war . Auch beteiligten sich mehrere
Herrm der Eisenbahndirektion mit ihren Damen , sowie die
nächsten Vorgesetzten an der schönen Feier . Erst in später
Stunde erreichte die Festlichkeit ihr Ende , und man trennte
sich mit dem Bewußtsein , nach Tagen anstrengenden Dienstes
einmal in traulicher Gemütlichkeit mit Freunden und Kollegen
herrliche Stunden verlebt zu haben.

S Bloherfelde , 8 . Jan . Gestern ereignete sich hier
ein Unglücks fall . Der Gastwirt M . Hierselbst war mit
Sandfahren beschäftigt . Dabei gingen die Pferde durch und
rasten die Chaussee entlang , wo sie mit einem Steinwagen
zusammenstießen . Die Deichsel des letzteren fuhr dem
einen Pferde des Herrn M . so in die Brust , daß es bald
verendete . Dasselbe ist zwar versichert ; doch ist es zweifel¬
haft , ob die Versicherungssumme ausbezahlt wird.

X Zwischennhtt , 8 . Janr . Wenn die ammerländischen
Schweine in diesem Jahre infolge der schlechten Kartoffelernte
auch nicht völlig so schwer werden , als im vorigen Jahre , so
werden doch auch noch sehr schwere Schweine geliefert . Der
Schlachter Sternberg schlachtete gestern ein im vorigen Jahre
(1894 ) geborenes Schwein , ein sog . Mutterfcrkel , welches
lebend 750 Pfund wog . Gemästet ist es von dem Lehrer
Linnemann in Ofen . Käufer ist die Firma I . D . Gleimius
Hierselbst . Dieselbe betreibt seit dem verflossenen Herbst als
weiteren Geschäftszweig einen ausgedehnten Speck - und Schinken¬
handel nebst Wurstfabrikation . Das zu diesem Zwecke für
4000 ^ erworbene alte Schulgebäude liefert die nötigen
Arbeitsräume , Trocken - und Rauchkammer . — Der Schweine¬
handel am hiesigen Platze nimmt von Jahr zu Jahr an
Ausdehnung zu . Allein die Händler hier im Orte bekommen
manchmal täglich mehr als 100 Schweine , ganz ungerechnet

die vielen großen und kleinen Händler in der Gemeinde.
Dagegen kann das Ammerland nicht produzieren . Große
Lieferungen kommen aus Ostsriesland und sogar aus Holland.

S Edewecht , 8 . Januar . In dem gestrigen Vieh-
verkaufe der Handelsleute Blendermaun und Lenz
wurden recht hohe Preise erzielt . Die trächtigen Schweine
wurden durchweg mit 100 — 125 Mk . bezahlt . Auch das Rindvieh,
von dem allerdings nur die Hälfte verkauft wurde , wurde
sehr gut bezahlt.'

S . Edewecht , 8 . Jan . Auch in dem benachbarten
Osterscheps ist die Diphthcritis ausgebrochen . Infolge dessen
ist dort die Schule bis zum 14 . d . Mts . ausgesetzt.

Jever , 8 . Januar. Herr A. Tantzen verkaufte dem
hiesigen „ Wochmbl .

"
zufolge seinen Gasthof „Zum schwarzen

Adler " an Herrn Kaufmann Reimers zu Oldenburg ohne In¬
ventar für 46,000 ^ 8 mit Antritt auf Mai d . I.

o . Seefeld , 8 . Januar . Der früher schon erwähnte
Prozeß der hiesigen Musikkapelle gegen den Schwei¬
burger Kriegerverein ist jetzt entschieden und zu gunsten
der Musikkapelle ausgefallen . — In der gestern Abend hier
abgehaltenen Generalversammlung des Kriegervereins
wurden die Geschäfte der Rechnungsablage und Neuwahl des
Vorstandes re. vorgenommen und ferner beschlossen , eine früher
erfolgte Einladung des Kriegervereins zu Schwei zum Klot-
schieß en jetzt anzunehmen . Ein Probewerfen ist am Diens¬
tag festgesetzt . Der Geburtstag des Kaisers soll am 27 . d . M.
durch einen gemütlichen Kommers mit Freibier gefeiert werden.
— Bei dem anhaltenden Frostwctter kommen jetzt das sogen.
Boßeln und das Werfen mit Besen wieder so recht in
Uebung . Daß es dabei äußerst vergnügt hrrgeht , ist selbst¬
verständlich.

* Warfleth, 8. Jan . Die hiesigen Standesamtsregister
weisen pro 1894 auf : 31 Geburten (darunter 3 Totgeburten ),
11 Eheschließungen , 22 Sterbefälle (inkl . Totgeburten ) .

Aus dem Sntsrlünöe wird gemeldet : Die Privat-
Personenpost zwischen Ramsloh und Barßel hat seit einigen
Tagen ihre Thäiigkeit bis aus weiteres eingestellt , die Post¬
sachen werden von jetzt ab nur noch durch einen leichteren
Ackerwagen befördert werden.

*!* Goldenstedt , 8 . Jan . Morgen findet im Hcrren-
holz ein großes Treibjagen auf wilde Sauen unter Leitung
des Revierförsters Nodenberg statt . Dasselbe beginnt bei
den gelegentlich des Eisenbahnprojekts oft erwähnten Vrum-
bäkerkämpen und wird sich über das ganze Holz , sowohl über die
Staatssorften wie über die Privatwaldungen , erstrecken . Die
Jäger der Umgegend sind geladen , auch 60 Treiber ans den
Gemeinden Visbek , Goldenstedt und Lutten bestellt . Der
frisch gefallene Schnee wird das Ausfinden der Fährte er¬
leichtern . Vorgestern sind noch sieben wilde Schweine in
einem Tannendickicht gespurt . Hoffentlich gicbt es Beute , die
den ferneren Wildschaden abstellt ; andernfalls werden weitere
Treibjagden notwendig werden , oder das Ausstellen von
Fallen.

d ) Vösrl , 8 . Januar . Eine gute Beute glaubten
vor einigen Tagen in einer benachbarten Bauernschaft zwei
abends spät auf „ der Lauer "

liegende Jäger gemacht zu
haben . Einer derselben sah in seiner Nähe auf einem Roggen¬
feld e ein mittelgroßes Tier weiden und in der Meinung , einen
kräftigen Hasen vor sich zu haben , legt er an und streckt mit
einem wohlgeziclten Schüsse das Tier nieder . Beide eilen
voller Spannung hin, - aber welch '

lange Gesichter ge¬
macht wurden , als man nicht einen Hasen oder sonst ein zur
Jagd gehöriges Tier , sondern ein kräftiges , einem in der Nähe
wohnenden Köter gehöriges Schwein , welches aus seinem
Stalle ausgebrochen war , in seinem Blute schwimmen sah,
kann man sich lebhaft denken . Aber mit den langen Ge¬
sichtern wird es wohl nicht fein Bewenden haben ; es wird
auch noch wohl der Geldbeutel herhalten müssen , dm ange-
angerichteten Schaden wieder gut zu machen.

Löhne, 8. Jan . Der prakt. Arzt, Oo. mach A . N 'ce-
möller , der bekanntlich die Kuranstalt in Zwischenahn käuflich
erworben , hat Lohne gestern verlassen , um sich auf einige
Monate nach Wien und Wörishofen zu begeben . Er gedenkt,
dort noch einige Studien zu machen bezw . die großen

Kneipp ' schen Institute in Augenschein zu nehmen . Im Mai
d . I . wird Herr Di -. Niemöller nach Zwischenahn über-

M achtra g.)
Otvenburg, 9 . Januar.

* * Militärisches . Wie uns mitgeteilt wird , haben
in der nächsten Nacht 3 Kompanien (vom 1 . , 2 . , und 3.
Bataillon je eine Kompanie ) ein Biwak zu beziehen , haupt¬
sächlich behufs Vornahme von Hebungen mit den neuen Zelten
u . s. w . Als Ucbungsplatz soll die Alexanderhaide in Aus¬
sicht genommen sein.

? Eiue erhebliche Verlctzrmg zog sich gestern die
Frau eines in der inneren Stadt wohnenden Handwerkers
zu . Dieselbe war damit beschäftigt , eine Hängelampe an
einem in der Decke sitzenden Haken zu befestigen , und stand
bei dieser Arbeit auf einer Trittleiter . Die dabei stehende
Tochter machte nun in scherzhafter Weise eine Handbewegung,
als wenn sie die Leiter umstoßen wollte ; darüber erschrak die
Mutter so heftig , daß sie, mit den Händen unwillkürlich
nach einem Stützpunkt suchend , in die Glaskuppel der Hänge¬
lampe fchlug .LSie verletzte sich hierbei an der Handwurzel so
erheblich , daß man den Rat eines Arztes in Anspruch nehmen
mußte.

G AngszsigL würde « ist ein Anwohner der L .-straße
wegen Nichtbestreuens des Trottoirs . Dies ist ja an und für
sich nichts Neues und soll in letzter Zeit — und zwar mit
vollem Rechte — mehreren Bürgern passiert sein . Doch ist
obige Anzeige insofern kurios , als sowohl der Anzeiger als
auch der Angezcigte in Strafe genommen worden sind , und
zwar der Anzeiger , ein Schlachtergeselle , deshalb , weil er mit
seiner vollen Fleischermolle nicht auf dem Trottoir gehen
durfte . Der Geselle war nämlich auf dem Trottoir zu Falle
gekommen . Der Angezeigte aber hat immerhin den
größten Schaden , denn außer der üblichen Brüche muß er
auch noch dem Meister des betr . Gesellen den Schaden für
das durch Schmutz verdorbene Fleisch ersetzen.

T Tod infolge Wlntvergiftnug . Daß man bei
Wunden und Hantverletzungcn nicht vorsichtig genug sein
kann , beweist folgender Vorfall . Der Anwohner I . in der
B -straße brachte sich kürzlich eine unscheinbare Verletzung an
der Hand bei . Es trat Blutvergiftung hinzu und am Mon¬
tag ist I . an den Folgen gestorben.

G . Tossens , 7 . Jan . Ein seltener Kunstgenuß
wurde uns heute durch cm Solistenkonzert der Herren
Hildebrandt , Günsel , Kutscher und Gottschalk be¬
reitet . Die Namen dürsten in der Stadt Oldenburg dem
kunstliebenden Publikum nicht unbekannt sein , find doch die
drei Erstgenannten beliebte Mitglieder der Großherzoglichen
Hofkapelle ; Herr Gottschalk , der sich als Meister auf der
Geige hervorthat und sich jetzt Norden als Feld für seine
künstlerische Thäiigkeit auLerwMt hat , wird sich ebenfalls
in der Stadt eines guten Andenkens erfreuen . Es ist nur
Rühmendes über die Leistungen des Quartetts zu sagen.
Mag auch die herrliche Freischütz -Ouvertüre im großen Saale
durch ein volles Orchester ausgcsührt mehr in ihrer gesamten
Schönheit zur Wftkmg gelangen ; der übrige Teil des
Programms war mit wunderbarem Verständnis ausgewählt
und wurde in ganz außerordentlich gemütvoller Weise ge¬
geben . Als besonders Lies empfunden muß das Adagio für
Cello von Goltermcmn , von Herrn Hildebrandt ausgeführt,
bezeichnet werden . Ihm reihten sich würdig an die Variation
für Flöte von Briccialdi und die Ballctscene für Violine von
de Benot . Ueberhcmpt war die Auswahl des Programms
eine genau dcm Geschmack des Publikums entsprechende , welch
letzteres denn auch bei dieser allerliebsten Durchführung des¬
selben mit seinem Beifall nicht kargte . Wir zögern deshalb
nicht , zu sagen , daß solche Abende , die wir kühn als Kammer¬
musikabende bezeichnen möchten , auf den Geschmack unseres
Publikums nur veredelnd wirken können . Jedenfalls werden*
die Einzelheiten der Schönheit eines musikalischen
Kunstwerkes dem Einzelnen durch solche Konzerte
viel leichter zum Verständnis gebracht , als durch
rauschende Militärkonzerte . Verachten wir nicht unsere
schöne Militärmnsik , aber eins muß das andere ergänzen,

prim Lry -Zolow über Afrika.
In der hiesigen Methodistenkirche hielt gestern Abend Prinz

Bey -Solow , englisiert Besolow , ein junger , hübschgebauter Schwarzer,einen nach verschiedenen Richtungen hin interessanten Vortrag . Der
Raum der Friedenskirche war bis auf den letzten Platz gefüllt.
Nach einem einleitenden Gebet des hiesigen Methodistenpredigers,
Herrn Klüsener , und einem Gesang begann Herr Bcsolow . Da
« der deutschen Sprache nicht mächtig ist, so sprach er englisch.
Herr Prediger Junker aus Bremen diente ihm als Dolmetscherund übertrug Satz für Satz ins Deutschs . Da beide Herren sicheiner deutlichen Ausdrucksweise bedienten , so war der Doppelvortrag
sehr interessant . Herr Besolow erzählte zunächst von sich selber.Er ist der Sohn eines mächtigen Königs der Westküste Afrikas,
dessen Reich nördlich von Liberia liegt . Die Schule seines Volks
bestand für Knaben in Unterweisung zur Jagd und zum Kriege,
für Mädchen in Anleitung zu dem, was sie als Frauen und
Mütter wissen müssen. Sein Vater unterhielt einen lebhaften Tausch¬
handel mit dxr Küste ; Sklaven trugen die Waren dorthin und erzähltendem Knaben zuerst von den Weißen . Zur Unterstützung im Verkehr
mit den Kaufleuten , namentlich der Woermann '

schen Handels¬
kompanie, wollte der Vater den Sohn im Englischen ausbilden
lassen. Zu diesem Behufs schickte er ihn an die Küste. Ergötzlich
schilderte der Vortragende seine erste Begegnung mit einem Weißen.
Er kam in die Familie eines Methodisten -Missionars und wurde
hier namentlich durch die Frau desselben mit dem Christentum be¬
kannt . Zunächst fesselte die kluge Frau des jungen Mannes Inter¬
esse durch einzelne Geschichten der Bibel . Besonders stark wirkten
auf ihn die Geschichte der Schöpfung , die Sündflut und Noahs
Errettung und Salomos Herrlichkeit. Dann schritt sie allmählich
weiter fort zu dem Evangelium und wußte ihn allmäh¬
lich für die Heilswahrheiten des Christentums zu gewinnen,

bis er sich freudigen Herzens dazu bekannte , trotzdem ein
Glaubenswechssl bei seinem Stamme als Zeichen eines
schwachen Charakters gilt . Während der Zeit starb sein Vater , der
König ; zwei Vormünder erhielten die Gewalt über die Kinder , die
wegen ihrer Jugend die Herrschaft nicht antrcten konnten . „Hier
in Europa mag es leicht sein," bemerkte der Vortragende,
„in jungen Jahren König zu sein, aber dort, wo der König
Heerführer , Gesetzgeber und Richter in einer Person ist, ge¬
hört mehr dazu ." Gift und Schwert räumten mehrere
Familienmitglieder aus dem Wege ; auch sein Bruder fiel ihnen
zum Opfer , und er selber entging nur durch seine Abwesenheit dem
Tode . Sein Vater hinterließ eine Million Mark , 600 — 700
Sklaven , 200 Frauen und ein Land mit 14 — 15 Städten . Sein
Onkel riß die Herrschaft und das Erbe an sich und verhinderte seine
Heimkunft . Der Missionar vermittelte ihm nun eine Freistelle in
Amerika bei der Kolonisationsgcsellschaft , wo er sich weiter aus¬
bilden sollte. Er besuchte mehrere höhere Schulen und die Uni¬
versität , letztere aber nicht lange , da ihm die Nachricht vom Tods
des Onkels traf und die Verwandten ihn heimriefcn . Da die Ge¬
sellschaft ihren Verpflichtungen nicht nachkam, so mußte er selber
für seinen Unterhalt sorgen . Er erarbeitete sich auf einer Farm
das Geld zum Besuch der Schulen und hielt überall Vorträge,
z . B . auch vor dem Präsidenten der Ver . Staaten re . Den Ueber-
schuß (2500 Doll .) führte er der Mission zu . Jetzt befindet er sich
auf der Heimreise , die er nur verzögert , um das Ende der Regen¬
zeit abzuwarten . Er war zuletzt zwei Monate in Skandinavien,
wo es ihm nicht nur gelang , 15 Missionare für seine Heimat zu ge¬
winnen , sondern auch durch Vorträge aus Predigten 10,000 Kronen für
die Mission zu erwerben . Auch bei uns trat er mitWärmsund Über¬
zeugung für die Bekehrung seiner schwarzen Brüder ein, bat aber dringend,
nur selche Männer und Frauen zu entsenden , auf die die Christen¬
heit stolz sein könne, würdige Vertreter des Evangeliums . Von
hier aus wird er in Bälde die Rückreise nach seiner fernen Heimat

cmtreten . Scherz und Ernst wechselten in seiner Rede , ruhige Er¬
zählung mit propagandistischem Feuereifer . Manche interessante Seite
in den: Leben seiner schwarzen Brüder beleuchtete er, und manchen
Zug führte er den Zuhörern vor , der ihnen durch die schlichte , herz¬
liche Darstellung unvergeßlich bleiben wird . U . a . sprach er von
der Ansicht seines Volkes über das Jenseit . Die Seele will beim
Sterben aufwärts steige», der Leib der Erde verbleiben ; der Todes¬
kampf ist das Ringen beider um den Sieg . Um ihn abzukürzen,
schneiden seine Landsleute dem Sterbenden den Hals ab . Seine
Prüfung , ob gut oder böse, wird sodann auf folgende
Weise vorgcnommen : Man wirft das Herz des Toten
ins Wasser ; schwimmt es, so war es gut , denn die
guten Werke halten cs oben ; sinkt es, dann ist cs von seinen bösen
Thaten hinabgezogen , und er wird verdammt . Ebenso originell
beschrieb er die Zauberer - oder Hcxmprobe durch den Medizinmann.

Gegen Ende der Rede ging er auf seinen eigenen Glauben
über und verkündigte mit nahezu fanatischer Erregtheit das (Äian-
gelium Christi , seinen Dienst und sein Bekennen allen an 's Herz
legend . Namentlich wies er auf dis Notwendigkeit der Heiden-
bekehmng in Afrika hin . Von dort aus Habs die Kultur und
Bildung ihren Welllauf angetreten , dorthin müsse das Heil von
uns zmücksluten. Seine Worte blieben nicht ohne Eindruck ; in
manchen Gesichtern stand mehr als äußerliches Interesse zu lesen.
Ein Gebet des hiesigen Predigers folgte, ebenso wieder Gesang.
Der Gast erfreute zum Schluß die Zuhörer noch mit einem
afrikanischen Lieds, das durch seinen seltsamen Klang und Rhythmus
fesselte. Hoffentlich gelingt es Herrn Veselow, bei seinem Volke
durch seinen Glauben sowohl als auch durch seine gesammelten
Erfahrungen segensreich zu wirken.



Md was sie uns als harmonisches Ganzesim großen Konzert
vorführt , das soll uns das Quartett zerlegen und im Ein¬
zelnen zP genießen geben. Selbstredend gehört dazu ein
Künstlerquartett wie unser heutiges. Eine erfolgreicheWieder¬
holung dieser Kammermusikabende und eine allmähliche
Steigerung des Programms bis zum Klassischen wird als
ein bedeutsamer Kulturfortschritt der Bevölkerung zu be¬
zeichnen sein.

^ Burhave , 8 - Januar. Heute Nachmittag fand
zwischen den Ortschaften Burhave und Sillens ein Wett-
Klootsch ieß en statt , bei welchem die von Burhave gestellten
Werfer mit 3 Wurf als Sieger hervorgingen. Von Burhave
warfen folgende Herren : Heim . Dunkhase, Dicdrich Cyriakel,
Paul Eimer, Joh. Eilers ; von Sillens warfen die Herren:
Peter Jacobs , W . Füge , Wilh . Struck und W . Meyer.
Geworfen wurde von der Burhaver Ziegelei bis Syuggewarder-
Schütting. _ _"

Telegraphische Sepescheu
der „Nachrichten für Stadt und Land".
LDL. Berlin , 9 . Januar. Dem Vernehmen nach giebt

der Reichskanzler zu Ehren des abgehenden russischen Bot¬
schafters, Grafen Schuwaloff , am 18 . d . Mts . ein größeres
parlamentarisches Festessen.

LDL. Berlin , 9. Januar. Die „ Kreuzzsitung" erklärt
die Meldung eines hiesigen Blattes, daß ein Offizier eines
hiesigen Garderegiments von einem Grenadier beim Exerzieren
erschossen worden sei, als unwahr.LDL. Friedrichsrnh , 9. Januar. Das Befinden des
Fürsten Bismarck ist, entgegen anderweitiger Meldung , vor¬
züglich. Der Fürst erfreut sich gerade augenblicklich großer
körperlicher und geistiger Frische.

UDL. London, 9 . Januar. Nach einer Meldung aus
Washington hat der Minister des Aeuß'ern erklärt, daß der
ehemalige amerikanische Minister Foster sich ans eigenem An¬
triebe nach Peking begeben habe, und daß dessen Mißerfolg
die amerikanische Regierung nicht berühren könne.

UDL. Lemberg , 9 . Januar. Polnischen Blättern
wird aus Petersburg gemeldet , daß wieder ein Rückschlag
zu Ungunsten der Polen eingetreten ist, und daß sich die
Hoffnungen der Polen , unter dem neuen Kurs einige Er¬
leichterungen zu erhalten, schwerlich erfüllen -werden. Die
Nachricht, daß der Zar hervorragende Polen behufs Vor¬
bringung ihrer Wünsche nach Petersburg berufen habe, ist
dahin richtig zu stellen, daß es nur gestattet ist , am 27 . Januar
eine Huldigungsdeputation an den Zaren zu entsenden.

LDL. London, 9. Januar. Die Morgenblätter melden
aus Shanghai : Von Niutshuang laufen die Nachrichten ein,

daß die Japaner die von 15,000 Mann Chinesen besetzte
Stadt Son -Menchang angegriffen haben ; während des
Sturmes entstand Feuer in der Stadt, welche fast gänzlich
niederbrannte. Mindestens 10,000 Menschen sind obdachlos
bei einer Kälte von 40 ° l?. Der Gouverneur von Niutshuang
ist benachrichtigt worden, daß er erschossen werde, falls er
seinen Posten verlasse. :

Antwerpen , 8. Januar. Die Vormittagssitzung im
Prozesse der Frau Joniaux dauerte bis 12 Vs Uhr . Der
Präsident richtete an die Angeklagte etwa 200 Fragen be¬
züglich ihrer finanziellen Lage, um herauszubringen , daß die
Angeklagte auf unehrliche Weise sich Geld zu verschaffen
suchte . Die Angeklagte beantwortete alle Fragen mit merk¬
würdiger Ruhe und Kaltblütigkeit. Die allgemeine Ansicht
geht dahin, daß die Geschworenendie Frau Joniaux wegen
Mangels an Beweismaterial nicht verurteilen können. Der
Präsident verbot den durch besondere Gunst den Verhandlungen
beiwohnenden Damen, Ferngläser zu gebrauchen.

Handel , Gewerbe rmd Verkehr.
Oldenburg, 9 . Januar . Kursberichtder OldenburgischenSpar - und Leih - Bank . gekauft verkauft

PCt . pCt.4 pCt . Deutsche Neichsanleihs . . ü . 106 106,553 '/, PCt . do. do. . . . 104,80 105,35
3 PCt . do. do. . . . . 95,95 96,50
3V - PCt . Oldenb . Konsols . . . . 102 103
3 pCt . Oldenb . Prämien-Anleihe . . . 126,20 127
4 pCt . Preußische konsolidierte Anleihe . . 105,70 106,25
3V- PCt . do . do. do . . . 104,70 105,25
3 PCt . do. do. do. . . 96,45 97
3V- pCt . Bremer Staats -Anleihe von 1893 . 102 102,85
3V - PCt . do. do . von 1885 bis 1892 102 102,55
3 '/- PCt . Hamburger Rente . . . . 103,70 104,254 pCt. Oldenb . Kommunal -Anleihsn . . 102 —
4 pCt. do. do. (Stücke L 100 Mk .) 102,25 —
3 V, PCt . do. do. . . . 100 —
3V, pCt . Oldenb . Bodenkredit -Pfandbriefe (kündbar ) 101,25 102,26
3V, pCt . Altonaer Stadt -Anleihe . . . 100,70 —
4 pCt . Darmftädter do . . . . — —
4 PCt . Eutin-Lübecker Prior .-Obligationen . 102 —
3V- PCt . Weimacische Stadt -Anleihe . . 100,70 —
4 PCt . Italienische Rente . . . . 86,10 86,65

(Stücke von 20,000 stk. und darüber .)
4 PCt . Italienische Rente (Stücke v. 4000 u. 1000stk.) 86,20 86.90
3 PCt . Italienische Eissnb .-Prioritätcn, garantiert 51,90 52,45

(Stücks v. 500 Lire im Verkauf V« pCt . höher .)
4 PCt . Ungarische Goldrente (Stücke von 1000 fl.) 101,80 102 .35
4 PCt . do. (Stücke von 500 fl .) 101,90 102,604 pCt. Pfandbr. d. Preuß. Boden -Kredit -Mien-

Bank Serie 14, bis 1905 unkündbar

100
99

100
99

3 '/, pCt . Pfdbr. der Preuß. Boden Cred . Akt . Bank 99,80 100,3H
4 pCt . Pfandbr. d. Deutschen Grund-Krsdit -Bank

in Gotha Abt. VII, bis 1903 unkündbar — —
8 pCt . Bitfelder Prioritäten. . . .
5 pCt . Borussia -Prioritäten . . . .
4 pCt . Glashüttsn-Prioritäten, rückzahlbar 102 .
4'/- pCt . Warps-Spinnrrei-Priorit. , rückzahlb. 105
Oldenb . Landesbank -Mirn (40 pCt . Einzahlungu.

5 pCt . Zins vom 31. Dezember 1894) . — —
Oldenb . Glashütten-Aktien (4 pCt . ZinS v. 1 . Jan.) — —
Oldenb .-Porlug. Dampfsch .-Nhed .-Mien (4 pCt.

Zins vom 1 . Januar ) . . . . — —
Warpssp.-Prior .-Akt. III . Em. (4pCt?Zins v. 1 . Jan.) — —
Wechsel auf Amsterdam kurz für fl. 100 in Mk . . 168,75 169,55

„ „ London „ „ 1 L. „ „ . 20,34 20,44
„ „ New -Aor ! „ „ i Doll. „ „ . 4,16 4,20

Holländische Banknoten für 10 Gulden „ „ . 16,63 —.
An der Berliner Börse notierten gestern:

Oldenburgische Spar- und Lsihbank -Aktien —
Oldenburg . Eisenhütten -Wisn (Augustfehn ) —
Oldenb . Versicher.-Gesellschafts-Wien per St . 1450 Mk . G.

Diskont der Deutschen Neichsbank 3 pCt.
Darlehenszins do. do. 4 pCt.
Unser Zins für Wechsel 4 pCt.

do. do . Konto -Korrent 4 pCt.
-I - Oldenburger Viehmarkt vom 9 . Januar. Der heutige

Januarmarkt gehört zu den älteren hiesigen Märkten . Er hat da¬
her gewöhnlich auch eins ziemliche Bedeutung. In diesem Jahre
war die Zutrift zu demselben jedoch nicht sehr groß , weil mancher
Landwirt, der hier sonst sein Vieh zum Verkauf gebracht haben
würde , es jetzt wegen der Glätte auf den Wegen und Straßen
unterließ . Außerordentlich zahlreich waren aber Händler und
Käufer , auch von auswärts, erschienen. Es ist nämlich überall
noch die Frage nach Vieh außerordentlich groß . Schon vor Beginn
des Marktes bewegten sich Scharen von diesen Käufern auf allen
Straßen, die zum Marktplatz führen , um dis für den Markt
bestimmten Rinder dort schon abzufangen und aufzukaufen . Als
der Auftrieb auf dem Markt besser wurde , entwickelte sich dort ein
sehr lebhafter Handel . Ein großer Teil des Viehs , welches dem
Markte zugefüyrt war, wurde verkauft , und zwar zumeist an aus¬
wärtige Aufkäufer . Sehr groß war die Nachfrage nach tragendem
Vieh . Für Kühe , dis vor einem Jahre mit 230—240 Mk . bezahlt
worden wären , fordert man nicht selten bis zu 400 Mk . Sonst
stellten sich die Preise für mageres Vieh erster Qualität, welches
jedoch wenig am Markt war, auf 300—400 Mk . und darüber,
für geringere und mittlere Qualität auf 200—270 Mk . Das güste
Vieh wurde ebenfalls teuer bezahlt . Die beste Qualität dieser Art
kostete bis 270 M , geringere und mittlere Qualität von 160 bis
220 Mk . — Der Pferde markt war verhältnismäßig weniger
lebhaft , er war auch nur wenig betrieben . Bessere Pferde, dis in
letzter Zeit auf den Märkten vielfach nachgefragt und gut bezahlt
wurden , waren hier wenig angebracht . Der Auftrieb bestand aus
wenigen älteren und minderwertigen Pferden, die mit 180—500 Mk.
etwa bezahlt wurden.

Die « sch vorrätige« Gapuzen n.
werden im Hause Langestraste VS

zunochmals ermäßigtenH verkauft.

Ofen . Frau Witwe HausmannD . Meyer
läßt wegen Pachtaufgabeauf Borchers'
Hrmsmcmnsstellezu Ofen am

Sonnabend, den 2. Februar er. ,
nachmittags 1 Uhr,

s Pferde , als:
1 trächt. dunkelbr. ältere Stute,! belegt vom
1 do. do. 7jährige „ < „ Einar,"
1 do. Schimmelstute,
1 Aähr. dunkelbrauneStute, 1 2jähr . do.,
1 2xhr . Wallach,

7 tiediß: u. milchende Kühe,
6 tiedige Queneu,
6 2jähr . belegte Queneu,
8 Kuh- und Ochsrinder,
4 Kälber,
12 trächtige Schweine, die im Februar und

März ferkeln , 1 Deckeber , 10 Ferkel,
dann 6 Wochen alt,

ferner : 1 Federwagen, 3 Ackerwagen mit eis.
Achsen , 1 Dreschmaschine mit Göpel,
1 Sack's Pflug, 2 hölz. do., 1 zweischaarigen
Pflug, 1 Egge, Wagenleitern, Hecken,
Dielen, Pferdegeschirr, Forken, Spaten,
Schöppen , Futterblöcke, Baljen , Kisten und
sonstige Sachen

öffentlich meistbietend auf Zahlungsfrist ver¬
kaufen, wozu einladet

_ C . Hagenborff, Auktionator.

M s'mü llie
^ Infolge unseres ^

§ üN2 bedeutenden Oonsums offeriron v !rs.usssr §swSNnI1ok dM Ix:
Srosss > g . L

Oovkbvltorr . . . . . i s § 6.-—vritorbsttsn . > 6.—
§ rosss terttLS AHIsssn I « 1.2g
xronrrs ksrtlKS ) Z 2.40
xroNKS Lwoisoblrlügs >veisse oä . Knuts

Lribsrbotttüobsr Stück 1.10
xrosso LwsisobLLüNs Lvb 1s .LAsoksu
Garantie üelile korken in reisendsten

Dessins Stüok 2.50 K., 7*
xrosso LnLorn KslLlntÄsoksL , aerr-

Uobo Lluster 8 lüek 3 .60
Nur xexen Oassv oder Uaebnabms

ivird versandt . ^ utlräAS von 40 / l. an
kranoo . Niektxskallendtzs vlrd anstrmds-
Zos LnrUekFenormnsn.

« Iivrl » » irsv u , Llieilllanck.

MgemeiueOrtskrmkcMe
des Amtsvcrbmides Amt

Oldenburg.
Versammlung

der Arbeitgeber u. stimmberechtigten
Kafseumitglieder am Donnerstag , den
IV. Januar , abends 6 Uhr, inDreifer 's
Gasthaus zu Osteruburg zur Wahl von
Vertretern zur Generalversammlung.

Der Vorstand.'

Rastede. Johann Tiedjen inOlden¬
burg beabsichtigt seine zu Kleinenfelde an
der Chaussee belegeneStelle , gutes Wohn¬
haus mit Garten -, Weide- und Ackerland,
groß etwa 20 Scheffelsaat, mit Antritt zum
1 . Mai 1895 zu verkaufen oder zu verheuern.

Kauf- und Heuerlustige wollen sich an mich
wenden. Der Kcmsschilling kann zu °/z verzinst
stehen bleiben.

Gl Hagendovff , Auktionator.

Rostrup.
L633NgV6I'SM,66MÜM !ckmt?

Sonntag , den 20 . Januar : >
« LL»

in Heinrich zn Klampen Gasthanse.
Entree 20 Anfang 7 Uhr.

Es ladet frcundlichst ein
Dev Vorstand.

Neuer Bürger-Klub.
Am Dienstag , den iS . Januar d . J„abends 8 Uhr beginnend:

IsnrlnÄnreliön
im Vereinslokale (Ad . Doodt's Etablissement ) .

Der Vorstand.

„Zum roten Hause.
"

SchöneSchliltsch,,Wählt.
GrsMi'Dgüches Theater.

Donnerstag , d . 10. Januar. 59 . Brrst . i. Ab.
Nathan dev Weife.

Dramatisches Gedicht in 5 Akten von Lcssing.
Kassen öffnnng 6 Vs , Anfang 7 Uhr.

Freitag , den 11. Januar. 60 . Vorst, im Ab.
Der Salon lyroler.

Lustspiel in 4 Akten von G. v . Moser.
Musik von I . Krägel.

Kassenöffnung 6Vg Uhr. Anfang 7 Uhr
FamMeu - NktchrichteA.

Todes -Anzeigen.
Oldenburg, 7 . Januar. Heute entschlief

sanft und ruhig mein innigstgeliebter Mann
und unser treusorgender Vater

C . Jttngmntttr
im Alter von 59 Jahren.

Die trauernde Witwe
nebst Kindcrn.

Die Beerdigung findet am Frc lag , den
11 . Januar, vormittags 9 Uhr, von Bockstr.
Nr. 5 aus statt.

Verantwort!. Redakteur : F. W. Grothe, Oldenburg . Druck und Verlag von B . Scharf, Oldenburg . Peterstraße 5.
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Oldenburg , 9 . Januar. !

(Fortsetzung der Notizen aus dem Hauptblatte)
* Vevom für Handlungs-Kommisvon 1858 . Verschiedene

Zeitungen brachten kürzlich eine Notiz des „BerlinerKorrespondenz-
Bureaus" über den „Verband deutscher Handlungsgehilfen " mit der
Bemerkung , daß man mit den Leistungen dieses Verbandes in
seinen Kreisen weniger zufrieden wäre , wie aus dem Organe des
Verbandes zu ersehen sei . Erwähnt wurde in der Notiz , daß dieser
Verband seinen Hauptsitz in Hamburg habe . Cs beruht diese
Behauptung aber natürlicherweise auf einem Irrtum . Der „Ver¬
band Deutscher Handlungsgehilfen" hat seinen Sitz in Leipzig,
während der kaufmännische Verein in Hamburg bekanntlich den
Namen : „Verein für Handlungs-Kommis von 1858" führt. Der
Hamburger Verein ist der größte kaufmännische Verein der Welt
und zählt bereits über 46000 wirkliche Mitglieder, darunterüber 5600
etablierte Kaufleute und etwa 200 unterstützende Mitglieder, Firmen
und - Handelskammern . Von jeher hat der 1858er Verein den
Standpunkt eingenommen , daß nur in Gemeinschaft mit der
Prinzipalität die soziale Frage im Handlungsgehilfenstands gelöst
werden könne. Am 14. November 1894 wurde durch die Ver¬
mittelung dieses Vereins bereits die 50,000ste Stelle besetzt, im
Jahre 1893 allein 4119 Stellen. Die Stellenvermittelung des
1858er Vereins ist für Mitglieder sowohl , als für Firmen völlig
kostenfrei. Der kapitalkräftigen Pensions- Kasse des Hamburger
Vereins, deren hohe Bedeutung für den deutschen Kaufmarmsstand
allgemein anerkannt wird und die bereits ein Vermögen von etwa
zwei und einer halben Million Mark besitzt, und schon jetzt jährlich
Mk. 22,760 an Pensionen auszahlt, gehören über 5400 Mitglieder
an und seiner Kranken - und Begräbnis-Kasse, e. H ., über 6500.
Diese Hilfskasse ist die einzige größere kaufmännische Krankenkasse,
die völlig freie Arztwahl für Rechnung der Kasse ihren Mitgliedern
bei Arbeitsunfähigkeit gewährt . Der Hamburger 1858er Verein
besitzt außerdem eins namentlich bei Stellenlosigkeit wirkende Unter¬
stützungs -Kommission, die bisher über 50,000 Mk . verausgabte,
sowie eine bedeutende Handelsschule , verschiedene andere Abteilungen
und an mehr als 240 deutschen, ausländischen und überseeischen
Handelsplätzen Bezirksgeschäftsstellen.

K Nttstede. Herr Hausmann Anton Brötje, Klei¬
brok, konnte vor einigen Tagen sein 25jähriges Jubiläum
als Gemeinderatsmitglied feiern. Der Rastedcr Gemeinderat
ließ diese Gelegenheit nicht vorübergehen, den allerseits hoch¬
geachteten und beliebten Jubilar durch Ucberreichung eines
silbernen Bechers noch besonders zu ehren.-k- Barel , 8 . Januar. Herr Golden st ädt) bisher
Oberpostdircktionssekretär in Oldenburg , hat nunmehr sein
neues Amt als Postdirektor hier angetreten. — Die
Scherbarth ' scheTheatergesellschaft, welche seit dem25 . Nov.
v. I . hier gastiert, hat uns jetzt verlassen, um in Nordenham Vor¬
stellungen zu geben.-k- Bargstede , 8. Januar. Der hiesige Männergesang¬
verein „ Vorwärts " begehtam Sonntag, dm 13. d . Mts . , seinen
ersten Gesellschaftsabend in diesem Winter . Das Programm
bietet in Theater , Gesangs- und humoristischenVorträgen
eine reiche Abwechselung.

-tw Bockhorn, 8. Jan . Vor einigen Tagen wurde
über die sog . Vareler Ringbahn recht abfällig geschrieben
und bemerkt , daß die Strecke Ellenserdamm- Ellenserdarnmersiel
noch nicht gebaut sei, weswegen die Steine , welche per Schiff
vom Siel versandt werden, noch immer per Achse nach dort
gebracht werden müßten. Dies ist nicht zutreffend, denn die
Strecke vom Bahnhof Ellenserdammbis Zum Siel ist bereits seit
längerer Zeit ausgebaut und dem Betriebe übergeben. Leider
aber konnte das Geleise nicht nahe genug an die Mauer der
Kaje gelegt werden, da Liese nicht genügende Stärke besitzen
soll , und deshalb können die Steine rc. nicht direkt vom
Eisenbahnwagen in das betreffende Schiff verladen werden,
weshalb es viele vorziehen, die Steine per Wagen nach
Ellenserdammersiel zu fahren, um der schwierigen und teuren
Umladung zu entgehen. Wenn diesem Uebelstande abgeholfenwerden kann , wird es sicherlich geschehen , da nur dann
auf eine größere Benutzung dieser Bahnstrecke zu rechnen ist.Der Verkehr hier und auf der Strecke Ellenserdamm nach
hier hat sich recht gut entwickelt und steht zu hoffen,1 daß er
sich noch weiter steigern wird. — Der dm hiesigenGesang-verein „ Eichenkranz" seit längeren Jahren leitendeOrganist
Herr Seidler hat die Leitung wegen Kränklichkeit aufgegeben.An seine Stelle ist Herr Nebenlehrer Kückens in Steinhaufengetreten.

(?) Bant, 8 . Jan . Im Jahre 1595 , also vor 300
Jahren, wurde die große Banter Brake eingedeicht , von der
noch ein Teil bis auf dm heutigen Tag erhalten geblieben
ist. Derselbe liegt gegenüber dem Wilhclmshavener städtischen
Friedhöfe und wird allmählich zugeschüttet. — Von einem
größeren Knaben wurde einem Kinde, welches von den Eltern
zu einer hiesigen Geschäftsstelle geschickt war und dort auf
ein 20 ^ -Slück 18 znrückerhalten hatte , auf der Straße
diese Summe gewaltsam abgenommen. Die Unter¬
suchung ist eingelcitet. — Der Schützmhosswirt hat die
Schützenweideunter Wasser setzen lassen und so eine Eis¬
bahn hergestellt, die in den letzten Tagen stark besucht wurde, da
die Eisdecke des Ems -Jade-Kanals noch nicht genügende
Sicherheit bietet.

^ Neuenlmrg , 8 . Fan. In der vorgestern hier ab-
gehaltmm landwirtschaftlichen Versammlung in Möhmking's
Hotel wurde der Antrag der Schweinezucht-Genossenschaft
Cappeln um Aufnahme in die oldmburgischeLandwirtschafts-
Gesellschaft als zweckverwandter Verein als nützlich erachtet
und zur Annahme empfohlen, da wohl die meisten Interessentender Cappelner Schweinezucht- Genossenschaft ohnehin schon
Mitglieder unserer Gesellschaft seien und nur zur Vergrößerung
derselben beitrügen. Der Antrag der Abteilung Burhave be¬

treffend Schaugräben wurde für begründet erachtet. Der
seitens der Abteilung Esenshamm-Rodenkirchen gestellte
Antrag , betreffend Hmgstkvrungsfragm , wurde für nützlich
anerkannt. Sodann wurde zur Neuwahl des Vorstandes
geschritten ; es wurden gewählt die Herren : Huchting, Bock¬
horn , als Vorsitzender, A. v. Negelein, Neuenburg , zum
Stellvertreter , A. Haller , Neuenburg, zum Schriftführer,
Thien , Woppmlamp , als Stellvertreteter , Beruh . Hemken,
Zetel , als Kassierer.

ze Utens , 8 . Jan . In der letzten Generalversammlung
des Kriegervereins „ Germania" wurde beschlossen,
Kaisers Geburtstag und das Stiftungsfest am 27 . d . Mts.
zu feiern; vormittags findet gemeinsamerKirchgang statt . Der
Verein zählt zur Zeit 156 ordentliche Mitglieder , 9 Ehren¬
mitglieder und 6 Vereinsfreunde, zusammen 171 , gegen 159
zu Anfang des Jahres 1894 . Das Barvermögen des Ver¬
eins ist im verflossenenJahre um 167 ^ gewachsen und be¬
trägt jetzt 1626 Die Neuwahlen ergaben folgendes
Resultat : 1) Vorstand : W . Bömng , Vorsitzender; Klingener,
Schriftführer ; A. Bömng , Kasseführer; W . Rohde und E.
Reich, Beisitzende . 2) Fahncnsektion: F . Diekmann, G. Wie-
ting , I . de Graaf. 3 ) Nechnungsrevisoren: H - Warnsloh,
Th. Räthjen . 4) Vergnügungskomitee: H. Wessels, G.
Otholt , Steffens , G . Hche, T . Krumkühler. 5) Ehrengericht:
Warnsloh , Vöge, Kückelhan , Lehmann, Stürcken.

KE — Der hiesige Gemeind erat hat beschlossen,
Schritte zu thun , um die Zulassung eines Auktionators
in unserer Gemeinde zu bewirken . Zieht man die Einwohner¬
zahl und die Zahl der Immobilien in Betracht, so ist es
unzweifelhaft, daß die GemeindeAtens vor allen anderen des
Amtsbezirks in erster Linie bei Zulassung weiterer Auktiona¬
toren in Frage kommen muß.

Deutscher Reichstag.
9 . Sitzung vom 8 . Januar 1895.

Am Vundesratstisch : Die Minister v . Boetticher , Bronsart
v . Schellendorf , Schvlfftedt und Staatssekretär Nieberding.

Präsident b. Lcvetzow eröffnet dis Sitzung mit den Worten:
Ich wünsche den Herren Abgeordneten ein gutes neues Jahr und
eröffne dis Sitzung.

Das Haus setzt hierauf dis erste Beratung des

d . h . des Gesetzentwurfs , betreffend dis Aenderung und Ergänzungen
des Strafgesetzbuchs , des Militärflrafgesetzbuchs und des Gesetzes
über die Presse fort.

Abg . Auer (Soziald.) : Ueber die Entstehung und den Zweck
des vorliegenden Gesetzentwurfs haben verschiedene Versionen be¬
standen . Einmal wurde angenommen , daß Vertreter der Groß¬
industrie , und vor allen Herr von Stumm, das Gesetz
veranlaßt hätten . Herr von Stumm hat diese Annahme , als zum
ersten Mals die Sprache darauf kam, dahin richtiggestellt, daß er
versicherte : daß , wenn er ein solches Gesetz auszuarbeiten gehabt
hätte , dasselbe ganz anders ausgefallen wäre . (Sehr wahr! rechts.)
Ein so wahres Wort haben Sie , Herr von Stumm , selten ge¬
sprochen. (Sehr richtig ! links .) Eins andere Version ist, daß
behauptet wurde , das Gesetz solle die Decke sein, unter der dis
Kontrebcmde in dem Feldzuge gegen den früheren Reichskanzler
eingeschmuggelt werden solle. Diese Auffassung sprach die Presse
aus, welche unter dem früheren Reichskanzler als offiziös galt.Eine dritte Version , welche gleichfalls sehr starken Glauben fand,
war dis, daß es sich viel weniger um die Umsturzvorlage selbst,
als um einen geeigneten Vorwand handle , im Falle der Ablehnung
den Reichstag aufzulösen und durch die Neuwahlen einen anderen

j Reichstag zu erhalten , um die neuen Steuern durchzubringen
und die Umwandlung der neuen Halb- in Ganzbataillone zu er¬
reichen. Welche Behauptung die richtige ist, können wir nicht
entscheiden. Was führt mm die Negierung als Grund für die
Vorlage aus? In den Motiven wird auf frühere Vorlagen
zwecks Abänderungen des Strafgesetzbuchs hingewiesen . Dis erste
derartige Vorlage kam im Jahre 1876, aber der Reichstag ging
sehr wenig respektvoll über diesen Entwurf hinweg , denn keine
Partei erhob sich hier für denselben. Jetzt sagt man, daß das
Strafgesetz nicht mehr ausreiche, um subversiven Tendenzen entgegen¬
zutreten . Aber diese Behauptung wird man immer hören , wenn
es gilt, Verschärfungen des Strafgesetzbuchs durchzusetzen. Dian
sagt werter , daß ein gewisses Vertrauen, welches man vor 24 Jahren
in den gesunden Sinn der Bevölkerung setzte , sich nicht gerechtfertigt
habe . Richtig ist, daß früher ein humanerer Geist über dem Reichs¬
tage schwebte. Im Jahrs 1871 hat es daher auch des ganzen
Einflusses des FürstenBismarck bedurft , um dis Todesstrafe in das
Strafgesetzbuch hineinzubringen . Heute würde jeder, der die Ab¬
schaffung der Todesstrafe beantragen würde , in Castan 's Panoptikum
kommen . (Heiterkeit .) Hängen und Hinrichten gehört zum heutigen
System. Man spricht von einer Hebung der unteren Klassen, damit
vergleichen Sie die Lohnkürzungen , die Unterdrückung der Lohn¬
bewegungen und das Bestreben , das Koalitionsrecht , wenn möglich,tot zu machen. Dieses System richtet sich auch gegen Bestrebungen,
wie die der christlich-sozialen Bergarbeiter, mit der die Sozialdemo¬
kratie nichts zu thun haben will . Auch Herrn v . Stumm sind diese
zuwider , und was Herr v . Stumm nicht will , will auch dis Negierung
nicht. In den Motiven wird dann auf die SozialreformAngewiesen,
über deren Lasten aber die Herren Großindustriellen und Agrarier
nicht laut genug klagen können . Wie ungeheuer bauschen Sie die
Erfolge dieser Reform auf! Das einzig wirklich Gute, was Ihre
Sozialreform den Arbeitern gebracht hat, ist, daß diese, wenn sie
leine Unterstützungen empfangen , nicht gleich des Wahlrechts und

anderer bürgerlicher Rechts beraubt werden können . Das ist aber
auch das einzige . Der Herr Staatssekretär Nieberding hat uns
neulich aufgefordert , dieser Vorlage gegenüber leidenschaftslos zu
bleiben , vielleicht so leidenschaftslos wie das Huhn, welchem die
Wahl gestellt wird, ob es lieber gebraten oder gekocht werden will.
Die Vorlage soll sich , so sagte auch der Herr Staatssekretär, aller¬
dings auch nicht gegen eine Klasse allein richten ; nun, ganz das¬
selbe hat Herr v. Bennigsen auch schon bei dem Sozialistengesetz
gesagt : Es handele sich weniger um die That, als um den, der sie
ausführt, und danach hat man denn auch thatsächlich gehandelt.

Eine Shat , welche bei einem Eozialbemoliarcn sclwer M ( nd «lund Republikaner.

wurde , blieb bei einem anderen straflos . Redner weist hisrbe
namentlich auf die Rechtspflege in Sachsen hin . Der Staatssekretär
sagte neulich , unsere Statistik über Bestrafung von Sozialdemokraten
sei nur ein Beweis für die Zunahme gemeiner Verbrechen unter
diesen. Diese Behauptung ist ganz unrichtig und der diesbezügliche
Beweis ist dem Staatssekretär gänzlich mißglückt, denn Zucht¬
hausstrafen , wie er sie hier erwähnte , sind über Sozialdemokraten
nicht verhängt worden , sondern nur über Anarchisten . Alle die
vielen Flugblätter, welche der Staatssekretär neulich verlesen hat,
gehen uns Sozialdemokraten nichts an. Aus unserer Presse und
unserer Broschürenlitteratur , die doch sehr stark entwickelt ist, hat
der Staatssekretär auch nicht ein einziges Beispiel angeführt und
anzuführen vermocht . Eins der verlesenen Flugblätter war 25 Jahre
alt. Ja , was wollen Sie denn alles , was seit langen Jahren ge¬
schrieben ist, den Sozialdemokraten auf das Konto schreiben? Dann
müßten Sie doch auch an den bekannten Brief des Herrn Miquel
an Marx denken, in dem Herr Miquel schrieb: „ Ich will alles
ganz wie Sie ! Ich will die Herrschaft der Arbeiter , Demokratie !"
Auch HerrBamberger hat sich einmal zur Sozialdemokratie bekannt.
Wenn ich alles auspacken wollte , was ich an Remmiscenzen habe,
so würde das noch mancher im Hause hier fürchten . (Heiterkeit .)
DerStaaissekretärzog neulich ausseinem Citatensack auch „DieFreiheit".
Nun, bei der Affäre Haupt-Schröder ist ja doch bekannt geworden»
daß dieses Blatt mit Geldern aus dem preußischen Dispositions¬
fonds gedruckt worden ist. Und im März 1894 ist in
einem Prozesse in Elberfeld durch Zeugen festgestellt, daß
der Anarchist Vun! Exemplare der „Freiheit " und des
Züricher „Sozialdemokrat " mit Wissen der Polizei von Verviers
über die Grenze eingeschmuggelt hat. Das Subjekt, dessen sich
die Polizei dabei bediente, war mit 18 Monaten Zuchthaus und
2 Jahren Gefängnis vorbestraft . Das sind die Elenrente , deren
sich dis Polizei bedient . Der „Sozialist", auf den man sich beruft,
ist unter Zustimmung weiter bürgerlicher Kreise gegründet worden,
um uns ein Bein zu stellen . Ferner wissen wir ja auch, daß der
Verfasser eines im „Sozialist" erschienenen aufreizenden Artikels,
ein gewisser Brandt, zugegeben hat, von der Polizei für diesen
Artikel mit 95 Mk . honoriert worden zu sein. (Lebhaftes : Hört!
hört !) Und da will man sich auf den „Sozialist" zu Gunsten dieser
Vorlage berufen ! Und was nützt Ihnen dis Vorlage gegen die
heimliche Verbreitung aufhetzender Flugblätter? Diese werden ja
doch vom Auslands her verbreitet und dagegen können Sie doch
nichts machen . Uebrigens was haben wir alles an Aeußerungen
gehört aus Kreisen, dis mit der sozialdemokratischen Bewegung
gar nichts zu thun haben . Erinnern sie sich an die
Worte des Herrn von Plötz , ferner an die Worte eines
Herrn von Vlumenthal in Sachsen , der den Staatsstreichempfahl.
Aber das Stärkste ist das Allerneueste : Von unserem früheren
Kollegen Stöcker ist in einer evangelischen Kirchenzeitung offen
eventuell der Staatsstreich anheimgegeben . Ihm macht der Staats¬
streich offenbar gar keine Kopfschmerzen. Wenn so ein konservativer
Herr offen dis Revolution von oben empfiehlt , ja, was wollen Sie
dann von uns ! ? Wenn ein solcher „staatserhaltender " Herr
so etwas thut, dann lassen Sie doch die alten Herren Bakuninund
Krapotkin bei Seite und ruhig im Grabe ruhen . (Heiterkeit .) So¬
dann sind die über die Anarchisten verhängten Strafen zu schwer.
So wären Schevs und Dräger in dem letzten Anarchistenprozeß
wegen ihrer Vergehen nicht mit 12 und 6 Jahren Zuchthaus be¬
straft worden , wenn sie nicht eben Anarchisten gewesen wären . Wie
aber aus solchenUrteilen hervorgeht , hat der Staat schonjetzt Waffen
genug gegen die Anarchisten . Man hat nun von einer Seite gesagt,
wir hier, die Partei Bebel -Lisbknecht-Singer, bildeten uns bereits zu
einer radikalen Arbeiterpartei um , wie die Arbeiter in England. Nun,
dem gegenüber kann ich nur sagen : wir sind, was wir gewesen sind,
und werden bleiben, was wir sind ! Wir haben das Sozialistengesetz
ausgehalten und werden auch dies neue Gesetz aushalten, das nur
ein Produkt der allgemeinen Nervosität ist ; man hat kein Ver¬
trauen ncchr zu sich selber und braucht einen Prügel-
jungen , ein Objekt , auf welches sich der allgemeine Un¬
wille stürzt . Ich gehe nun zu den Einzelheiten der
Vorlage über . Durch diese Vorlage würden selbst die Beschreibung
der politischen Thaten Bismarck 's, Schiller 's Teil, das ganze
Koalitionsrecht der Arbeiter getroffen und vernichtet werden können.
Merkwürdig ist nur, daß man so viele Dinge so hart bestrafen
will . Nur eins nicht , das Duell, das man den oberen Klassen
uneingeschränkt als Monopol des Totschlags lassen will. Nach
deni neuen Z 111 würde sich selbst dis „ Krzztg ." vor einigen Wochen
mit ihren Abhandlungen über den preußischen General Thielsmann
strafbar gemacht haben . Es heißt auch zuviel in das Ermessen
des Richters stellen, wenn man ihm anheimgiebt , die Absicht fest¬
zustellen, in welcher eine Meinung ausgesprochen ist. Zahlreiche
richterliche Entscheidungen sind mit dem gesunden Menschenverstands
unvereinbar und daher kann einer richterlichen Erwägung nicht das
Erkenntnis langjährigerZuchthausstrafen überlassen werden . Unmöglich
kann auch richterliche!» Erinessen anheimgegeben werden , zu befinden,
ob jemandes Bestrebungen auf den Umsturz gerichtet sind . Dieser
Bestimmung könnte ja Herr Stöcker leicht, zum Opfer fallen , auch
enthält kein Strafgesetzbuch der Welt so weitgehende Bestimmungen.
W ir sind heute schonwert genug gekommen. Ist dochdem Sohne des Abg.
Stolle von seinen Vorgesetzten der Befehl gegeben worden , bei dem letzten
Weihnachtsurlaub die Wirtschastsräume seines Vaters nicht zu betreten.
(Hört! hört !) Das Schlimme ist aber , daß den Soldaten das Be¬
wußtsein beigebracht wird , daß Militär und Civil ganz etwas
Verschiedenes sei , daß es etwas Besonderes sei, daß ihm gepredigt
wird , er müsse auf Vater, Mutter und Geschwister schießen. Sollte
es selbst nötig sein, so predigt man doch so etwas nicht . Ich
kann den Gedanken nicht fassen, daß ich auf meine alte Mutter
schießen sollte . (Präsident von Levetzow ersucht den Redner,
nicht so sehr auf Einzelheiten einzugehen .) Redner fährt fort:
Ich glaube , ganz allgemeine Bemerkungen gemacht zu haben.
Sollten solche Maßregeln nötig werden , wir haben dazu jeden¬
falls keinen Anlaß gegeben . (Zurufs rechts : „Noch" nicht ?) Ja,
meine Herren , wir wissen ja auch nicht, was Sie noch bringen
werden . Die agrarische Agitation wäre mit dem Gesetz jedenfalls
sofort zu beseitigen. Doch weiter , was heißt „die Religion
schützen ?" Sollen die Juden den Schutz finden, den ihnen Herr
Nickert mit seiner Judenschutztruppe bisher angeblich hat angedeihen
lassen wollen ? (Heiterkeit .) Nach der Ansicht der „Kreuzzeitung"
würde das ganze liberale Profefforentum von der Vorlage betroffen
werden und es scheint, als ob man wirklich Lust habe , auch diesen
Herren auf das Dach zu steigen. Mögen sich also die Liberalen
die Sache überlegen ! Man will sodann Bestimmungen zum Schutze
der Monarchie treffen , aber es giebt auch in Deutschland Republiken

Wir sind ein Beweis dafür und wir sind nicht



allein der Meinung, daß die Republik einen Fortschritt gegenüberder Monarchie bildet.
Ferner giebt es doch auch Monarchen , die auf Thronen sitzenoder gesessen haben - die ganz interessante Erscheinungen waren . Hat

sich eine besondere Bewegung gegen die Monarchie geltend gemacht?Hält man eine Umschau über die gekrönten Häupter von Europa,dann treten allerdings Erscheinungen zu Tage, welche es notwendig
erscheinen lassen, die Monarchen vor jeder Kritik zu schützen . Es
giebt auf den Thronen Erscheinungen , daß blos die Namensnennungdie Erinnerung an liederliche Subjekte erweckt. Giebt es nicht An¬
gehörige von herrschenden Familien, die in allen Spiel- und Laster¬
höhlen zu finden waren . Vielleicht wäre es zweckmäßig, wenn dis
Mitglieder der herrschenden Familien eine Innung bildeten , der Z 97
unserer Gewerbeordnung die Aufrechterhaltung der Standesehre zur
Aufgabe der Innung mache. (Zustimmung bei den Sozialdemokraten .)Der größte Schatten für die Herrscher ist allerdings der Byzantinis¬mus ; das hat sogar die „Kreuzzeitung " anerkannt und dis „Mün¬
chener Allgemeine Zeitung", welche letztere erklärt , daß wir auf dem
besten Wege seien zu byzantinischem orientalischem Wesen , welchesin dem Herrscher den Herrn des Himmels und der Erde erblickt.
Ich glaube nicht an das sittliche Pathos, mit dem man sichimmer hier - als Thronhüter hinstellt ; ich kann es sehr Wohl
begreifen , daß die „Kölnische Zeitung" von Vernunftmonarchisten
spricht und eine Revision der politischen Grundanschauung empfiehlt.Das letztere geschah allerdings , als die Vermögenssteuer verlangtwurde; da erinnerte sich die „Kölnische Zeitung" ihres steifen
Nackens . In den Bauernvrrsammlungenzur Zeit der Hochflut
gegen den Handelsvertrag wurde sogar von der sozialen Revo¬
lution gesprochen. Nachdem jetzt der Wechsel des Kurses statt¬
gefunden hat, will man wieder in die Schienen kommen und
stellt sich jetzt als Royalist und Vertreter der Monarchie dar.
Wenn die Bourgeois unter sich sind, dann werden auch schlechte
Witze gemacht über gewisse Persönlichkeiten . Ich erinnere an die
Architekten und Künstler und ihre Witze bei Anlaß der Ein¬
weihungsfeier für dieses Haus. Wie viele Jahre Gefängniswürden wohl verhängt werden , wenn man auf einem Sozialdemo¬
kratenfeste sich derartiges erlauben wollte . (Sehr richtig ! bei den
Sozialdemokraten .) Aber freilich, die Herren find loyal bis in
die Waden hinein . Die Ehe und die Familie will man schützen;dabei führen unsere wirtschaftlichen Zustände dahin , daß die Frauin die Fabrik gedrängt wird, während der Mann arbeitslos zu
Hause bleibt . Als Bebel diese Mißstände aufdeckte, da erklärte
der Minister v. Puttksmer, daß unter seinem Regiment Bebel nie¬
mals wieder in einer Berliner Versammlungsprechen dürfe . Die
großen Gegner der Herren aus Pommern und Mecklenburg sind
entstanden durch das Bauernlegen. Da hat man Tausende von
Familien in ihrer Existenz vernichtet . Giebt es etwas Herab-
würdigenderes für die Ehe , als die gewerbsmäßigen Heirats¬bureaus? Davon ist in der Vorlage aber keine Rede . Die
Heiratsbmeaus brauchen die Arbeiter nicht, es sind die besserenStände , die davon Gebrauch machen. Die Prostituierte Elise
Groß in Breslau hat ihre Geschäfte nicht in Brbeiterkreisen gemacht,
ihre Bestattung ist auf Kosten eines schlesischen Adligen erfolgt.
(Hört ! links .) Gegen die Ehe aber wendet sich Herr v. Stephan, der
seinen Beamten das Heiraten verbietet . (Abg . v . Stumm : Sehr
richtig !) Die Heiratskautionen in der Armee sind auch gerade nicht
geeignet , die Ehe zu schützen und zu begünstigen ; es wird immer
nach Geld geheiratet werden müssen. Eine Kartonnagenfabrikwurde von den Sozialdemokraten gesperrt wegen der unsittlichen An¬
griffe auf die Arbeiterinnen ; darum hat sich die Polizei nicht ge¬
kümmert . Für ein junges Mädchen wird ein Monatsgehalt von 10 Mk.
geboten , aber da findet sich kein Schutz seitens der Regierung.
(Widerspruch rechts.) Die Gewerbeaufsichtsbeamten sprechen sich in
Bezug auf die Einrichtung in den Fabriken , welche zur Aufrecht¬
erhaltung der Sittlichkeit dienen , sehr zurückhaltend aus. Dis
Einzelheiten der Berichte über die mangelhafte Trennung der Ge¬
schlechter in Bezug auf Bedürfnisanstalten , die Wasch- und An-
kleideräume usw . zeigen, daß nach dieser Richtung viel zu thunwäre, um Familie, Ehre und Sittlichkeit zu schützen , ohne daß man
gegen die Sozialdemokratie vorgeht . Daß gewisse Formen des Eigen¬tums als unsittlich zu bekänipfen sind, wird jeder zugeben. Das
Eigentumauf grund der Sklaverei ist unsittlich ; dürfte dieses Eigen¬tum nicht angegriffen werden ? Ist auch das durch Diebstahl usw.
zusammengebrachte Eigentum heilig ? Als eine Getreidefirma davon
sprach, daß des Segens recht viel auf dem Felde stehe, daß deswegen
ein Nachtfrost vom Getreidehandel mit Genugthuungbegrüßt würde,da ist niemand aufgetreten . (Zuruf : Jude !) Der Jude gehört zur
staatserhaltendcn Gruppe. (Widerspruch rechts.) Wo würde das
Deutsche Reich geblieben sein, wenn Bismarck nichts von Bleich¬
röder gehabt hätte. (Lebhafte Zustimmung links , Widerspruch rechts.)Sie verfolgen die armen Juden und mit den reichen machen Sie
Geschäfte. Ich komme zum tz 131 . (Große Unruhe.) Ich chattemir die Rede gern gespart ; aber da dis Vorlage einmal da ist,
fällt uns garnicht ein, Ihnen auch nur das Geringste zu schenken.Als 1878 das Sozialistengesetz bekämpft wurde mit dem Hinweise,
daß es nur der Deckmantel für 200 Millionen Mark neuer
Steuern sei, wurde das bestraft als erdichtete Thatsache . Dis
Fälschung der Emfer Depesche darf nicht behauptet werden, weil
es sich um eine obrigkeitliche Anordnung handelte und weil
Sybel nachgewiesen hat, daß die Depesche nicht gefälscht sei.Man will den Reichstag mit einer Bestrafung des Boykotts be¬
schäftigen ; in Sachsen ist man durch die wunderbarsten Gcsetzes-

auslegungen längst damit fertig geworden . Ich komme nun zum
Schluß. (Ah ! rechts.) Die Erweiterung der kautschukariigen
Gesetzesbestimmungen wird nur dazu führen , die Opposition vogel¬
frei zu machen . Wir fürchten dieses Gesetz ebenso wenig wie das
Sozialistengesetz ; wir halten es für unverbesserlich. Wir werden
es daher auch nicht in eins Kommission schicken . Der frühere
Reichskanzler sprach von dem Mute der Kaltblütigkeit . Die Kalt¬
blütigkeit ist zum Teufel gegangen und Sie marschieren unter dem
Hasenpanier . (Lebhafter Beifall links ; Widerspruch rechts.)

Nach dieser dreistündigen Rede wird um 5V- Uhr die weiters
Beratung bis Mittwoch 12 Uhr vertagt. Vorher wird der schleunige
Antrag wegen Einstellung des gegen den Abg . Stadthagen
schwebenden Strafverfahrens erledigt.

Mus Mer WZlL.
Halle a. S . , 7 . Jan. In einem Hause an der Universität

fand man heute nach Oeffnung der betreffenden Wohnung dir
Leiche der PrivatiersFräulein Brink, außerdem in bewußtlosemZustande deren Bruder und Schwester . Die Beiden hatten sichdie Pulsadern ausgeschnitten und außerdem eine Dosis Opium
genommen . In der Klinik , wohin die Schwerkranken sofort ge¬
schafft wurden , hofft man sie am Leben erhalten zu können.

London , 8 . Januar . In Blackburn brach gestern Nach¬
mittag die Eisdecke eines Sees im GueenSpark . Gegen 00 Per¬
sonen, meistens Kinder , stürzten inZ Wasser ; doch konnten alle
gerettet werden , mit Ausnahme einer Frau, deren Leichs später
gefunden wurde.

Der Giftmordprozetz gegen Madame Joniaux.
Brüssel , 8 . Janr. Gestern begann , wie schon gemeldet , vor

den Geschworenen der Prozeß gegen die der Vergiftung ihrerVerwandten angeklagts Madame Joniaux aus Antwerpen.Sie ist die Tochter des GeneralleutnantsAbley, Generaladjutantdes Königs Leopold I . , und Nichte des Generals gleichen Namens,
gehört auch durch ihren Gatten, Herrn Henri Joniaux, Ober¬
ingenieur der Staatsbahnen, einer der besten Familie Antwerpensan. Denn auch die Familie ihres Gatten zählte zahlreiche Würden¬
träger , Senatoren und Abgeordnete in ihren Reihen . Die Anklage
beschuldigt Madame Joniaux, im Februar 1892 in ihrem Hausein Antwerpen ihre eigene Schwester Leonie Abley , welche sie zum
Besuche zu sich gelockt, vergiftet zu haben , nachdem sie auf dieselbe
zu ihren eigenen grinsten die bekannte Lebensversicherungspolice ge¬nommen hatte . Im März des folgeirden Jahres , sagt die Anklage weiter,
vergiftete sie ihren Onkel Jacques Vandenkerkhove, einen der leiten¬
den Bürger von Gent, den sie zu diesem Ende gleichfalls in ihr Haus
geladen . Genau ein Jahr später , im März 1894, zog sie ihren
leiblichen Bruder, Alfred Abley , von Paris nach Antwerpen und
vergiftete auch ihn . Die auffälligen Begleiterscheinungen des Ab¬
lebens Alfred Abley 's erregten zuerst den Verdacht des belgischenVertreters der Gresham Versicherungsgesellschaft, eines HerrnPerrier, welcher daraufhin das Auszahlen der auch in diesem Fallewieder vorsorglich arrangierten Lsbensversicherungspolice verweigerte,und dis danach eingeleitete Untersuchung führte schließlich zur Ver¬
haftung !der heute vor ihren Richtern erscheinenden Frau . Bei der
Sektion der ausgegrabenen Leiche Alfred Abley 's wurden zwar nur
zwei Anzeichen einer Morphiumvergiftungkonstatiert . Die Unter¬
suchung stellte weiter fest, daß in den beiden anderen Fällenkeine Spurvon Gist aufzufinden gewesen, nach Ansicht der Sachverständigen
allerdings nur deshalb , weil die Zersetzung der Leichen bereits zuweit vorgeschritten war. Die Anklage will aber indirekt auch hier
die erfolgten Vergiftungen Nachweisen. Neben diesen drei Gift¬morden wird Frau Joniaux noch in einer ganzen Reihe von
Fällen der Fälschung und Erpressung bezichtigt. So ertrank vor
einigen Jahren einer ihrer Neffen , Lionel Abley, in einem Teiche.Bald darauf erhielt sein Bruder Georg anonyme Briefe , welche ihn
bezichtigten, Lionel ermordet zu haben , und ihn mit Denunziation
bedrohten , falls er dem Briesschreibsr nach einem angegebenen Orte
nicht 25,000 Franken sende. Diese Briefs sind nach Angabe des
Schriftverständigen Gobert von der Hand der Joniaux, die, feit
Jahren in Geldverlegenheiten , sich nur durch die verzweifeltsten
Kunststücke über Wasser hielt . Sie versetzte ihre Brillanten, lieh
rechts und links , und zwar von ihr kaum bekannten Personen , unter
den unwahrscheinlichsten Vorwänden , spielte in Spaa und Monte-
Carlo, ja arrangierteselbst kleine Spielpartien und trieb ihre Frech¬
heit so weit , dabei sogar in Privathäusern zu betrügen . Unter¬
suchungsrichter und Staatsanwalt haben der Versicherung der Joniaux,
daß ihr Mann von alledem nichts gewußt habe , Glauben geschenkt,
so wunderbar es klingt , daß jahrelang die Finanzlage eines Haus¬halts mit so verzweifelten Mitteln vor dem Zusammenbruch be¬
wahrt worden sein sollte, ohne daß der Gatts und Hausherr auchnur den geringsten Verdacht geschöpft hätte . Man erwartet denn
auch in dieser Beziehung allerhand Ueberraschungen . 241 Zeugen
sind vom Staatsanwalt geladen . Trotz alledem hat die Joniaux
sich Freunde zu bewahren gewußt , die auch heute noch von ihrer
Unschuld überzeugt zu sein behaupten » unter ihnen in erster Linie
ihr Verteidiger , der StaatsrmnisterCharles Graux, mit Frere Orban
und Bara, einer der hervorragendsten Führer der liberalen Partei.
Herr Graux behauptet , seine Klientin , eine überaus intelligente und
energischeFrau, sei das Opfer einer ganzen Reihe unseliger Zufälle,
trotzdem werde sie sich von jeder Schuld rein zu waschen wissen.Die Verhandlung dürste zwei bis drei Wochen dauern. Der

Präsident des Gerichtshofes hat diesmal Damen den Zutritt zu den
Verhcmolungen ausnahmslos verweigert , um die Wiederkehr von
Skandalscsnen auszuschließen , wie sie bei früheren Sknsationsprozessen
vorgekommen sind, indem Damen offen im Gerichtssaale gefrühsiückt
und Champagner getrunken haben.

HimmelilüdHölle.
22) Roman in vier Büchern von E. v . Kapff- Essenther. .

(Nachdruckorrbottn .l
(Fortsetzung.)

Bei Nennung dieses Namens blickt einer der bei¬
sitzenden Richter ans dem Aktenfascikel vor sich auf und
überreicht dasselbe dem Vorsitzenden. Es sind die Akten
„ Wille contra Wille "

, welche der Beisitzer erst jetzt durchzu¬
sehen Zeit fand. Nun richtet sich auch der andere Beisitzeraus seiner nachdenklichen Haltung auf und läßt einenprüfenden
Blick durch den Saal gleiten. Sobald dieser Blick den Verteidiger
Hellmuth's streift, macht der junge Mann seine Referenz, er
will sich den Richtern empfehlen. Indessen hat der Amts¬
diener — der Schlingpflanzenzüchter — dem Präsidenten
ein Aktenstück zur Unterschrift überreicht: die Gebührennote
für einen eben vernommenen Zeugen. Noch während er
signiert, haben sich die beiden neuen Parteien an den eben
verlassenen Stehpulten plaziert . Rechts vor den Richtern der
Gegner, links der Vertreter Hellmuth 's und hinter diesem , in
sehr bescheidener Haltung , sein Klient.

Der Vorsitzende hat nun das Aktenstück aufgeschlagen;
er hat die „ Sache " zu Hause gehabt, ist also mit einem
Blick an kalb. „Bitte , Herr Kläger! "

Der Referendar nimmt das Wort : „ Ich beantrage,
die Ehe des Klägers mit Gerda , geboreneLubowa, zu trennen
und die Ehefrau für den allein schuldigen Teil zu erklären.

"
In diesem Augenblick öffnet der lyrische Amtsdiener die

Thür, der Duft eines starken Modeparfums dringt in's
Zimmer — man hört das Rauschen eines Seidenkleides, und
da war sie — sie, die Hellmuth haßte und fürchtete.

Ihr Anwalt schritt ihr ritterlich entgegen und stellte siedem Gerichtshöfe vor, während sie mit einem Anstand knixte— mit einer Würde, als stünde sie vor dem Throne der
jungfräulichen Königin von England . Sie war mit aus¬
gesuchter Eleganz, aber ganz in Schwarz gekleidet . Nur ein
Paar funkelnder Boutons in den durchsichtig feinen Ohr¬
läppchen widersprachen der Annahme, daß sie trauere . FrauGerda machte eine leichte Bewegung, als sähe sie sich nach
einem Stnhl um. Aber vor dem Gesetz in Preußen stehtEiner wie der Andere, es sei denn, daß ihn seine Beine nicht
tragen . . . Es steckt etwas von rauher Tugend in dieser
Ungalanterie.

Im Grunde genommen war es Hellmuth, der sich an¬
gesichts dieser Ueberraschung nur mühsam aufrecht zu er¬
halten vermochte. Die bloße Erscheinung seiner Frau em¬
pörte , entsetzte ihn. War nicht schon diese Erscheinung eine der
frechsten Lügen, mit der man je vor den Richter getreten?
Verschlang nicht diese Toilette allein die Alimente für ein
halbes Jahr ? Und mit dieser Lüge wollte sie den Kamps
gegen ihn aufnehmen, in dessen Seele kein Fältchsn sich dem
Lichte der Wahrheit entzog ! Da stand sie mit jener kleid¬
samen Gelassenheit, die ihn so oft, so tief verletzt hatte. Ihmwar zu Mute, als müsse sein Herz zu schlagen aufhören in
der Stille, die jetzt in dem Räume herrschte , und die ihm
eine Ewigkeit zu dauern schien , während in Wirklichkeit der
ganze Zwischenfall nur wenige Sekunden in Anspruch nahm.

Hellmuth 's Vertreter begründete nun seinen Antrag.Er wiederholte, ein wenig unsicher, was schon in dem schrift¬
lichen Klagebcgehren gesagt war . Da dies allen Beteiligten
hinlänglich bekannt, gab man nicht sonderlich acht. Nur
Hellmuth prägte sich jedes Wort ein , um in seinen Dar¬
legungen daran anzuknüpfen. Er würde ja jetzt gleich ge¬
fragt werden. Aber darin hatte er sich getäuscht. Ungefragt
nahm der gegnerische Anwalt das Wort , indem er geschäfts¬
mäßig antwortete : „ Ich beantrage kostenpflichtige Abweisung
der Klage und bitte den hohen Gerichtshof, zunächst die Be¬
klagte zu hören.

"
Das war es nun, was Doktor Glaser befürchtet hatte:

jetzt kam der persönliche Eindruck in Frage . Was würde
sie sagen?

„ Der Klageinhalt ist Ihnen bekannt? " fragte der Vor¬
sitzende Gerda . Sie bejahte leise . „Was haben Sie da¬
gegen einzuwenden? " Und sie, die sonst so träge und un¬
beholfen im Ausdruck war , hielt jetzt eine kleine Rede. Daß
sie nur mit halber Stimme sprach , daß sie öfter stockte , konnte
die Wirkung ihrer Worte eher fördern, als beeinträchtigen.
„ Die unüberwindliche Abneigung," sagte sie, „von der in derM.k-NkrAlM:

Epigramme.
Das Weltall lag in dumpfen Traumes Nacht,

War lange dumm und ungeschliffen;
Im Menschen endlich ist es aufgewacht
Und hat in ihm sich selbst begriffen.

Vater, wo find ich Religion?
Nicht in den großen Haufen, mein Sohn.
Die im Wahn mit Singen und Plärren
Himmel und Erd' und selber sich närren.
Sie wird geboren, ein Kind der Schmerzen,
Aus großen Seelen, aus tiefen Herzen.

Herodes strebte, das Kindlein zu töten,
Ließ Bethlehems Erde blutig röten.
So haben vergeblich oft gewütet
Die Mächt '

gen der Erde in wirrem Vergehn;
Jedoch die Träger der großen Ideen,
Sie wurden durch göttliche Wunder behütet.

Sie schwört, daß sie nicht beißen kann,
Das Schwarzbrotmacht ihr förmlich Qualen —
Und hat mit ihrem falschen Gebiß
Doch manchen guten Ruf zermahlen.

Pech und Schwefel auf Sodom regnen
Ließ der Herr im tollen Graus.
Wollt' er in unsrer Zeit so segnen,
Ginge ihm leicht die Feuerung aus.

Sieh, das Gigerl kaufte sich Wohl
Einen hohen Seidencylinder ! —
Unter 'm Deckel ist es hohl,
Unter 'm Schädel nicht minder.

Es hat zu allen Zeiten und Tagen
Der Mensch sich müssen mühen und plagen;
Doch darin, daß er sich Plagen muß,
Liegt schon dis Belohnung , liegt der Genuß.

Die größten Männer legte man gern
In Ketten oder in Stöcke
Und ehrte zur Sühne späterhin
Ihre Knochen oder Röcke.

Es strebt in dieser Welt sich alles auszugleichsn:
Vor milden SonnenstrahlenSturm und Regen weichen,
Auf ein Gebirg von Gold der Börssnfürst sicht nieder,
Sei» Schwiegersohn , der Leutnant, ebnet 's wieder.

Der macht Karriere , ganz unbesorgt!
Der wird die höchste Spitze erklettern;
Ganz sachte schiebt von unten nach
Die Liebe von Onkel, Tanten und Vettern.

Wo ein Aas, da sammeln
Hungrig sich die Geier,
Wie die Rezensenten
Um des Dichters Leyer.

Wer ist der größte aller Recken,
Wer braucht sein Wort gewaltig kühn?
Wer wagt's, den Stärksten selbst zu schrecken,
Den Reinsten durch den Schmutz zu zieh'n? —
Umsonst , daß Ihr nach Namen ruft!
Es ist — ein anonymer Schuft.
Es ist mir rechter Heldenmut,
Die Leut '

zu schinden und plagen
Und dabei Siegfried's alten Hut —
Aus Vorsicht natürlich zu tragen!
Hast Du ein echtes Geistesschwert,
Sollst Du im Kampf nicht schweigen,
Doch wenn Du einen hauen willst,
Mußt Du Dein Antlitz zeigen.

G . Ruselek.



Klage die Rede ist , könne Wohl nur auf Seiten ihres Gatten
existieren , wenn sie ! nicht auch dort nur ein Vorwand sei,
unter dessen Schutz er sie , die arme Frau , nun hilflos zu
verlassen gedenke . Sie habe ihn aus Liebe geheiratet —
nur aus Liebe ! — sei ihm ein treues Weib gewesen . Selbst
in lseincm Hasse habe er nicht den Mut — und vor allem
nicht den kleinsten Anhalt gefunden , ihre Treue zu verdächtigen.
Vielleicht habe es ihr , die ja noch so jung sei — hier
mußte der junge Referendar sich in seinen Akten zu thun
machen , weil er gewissen Blicken noch nicht gewachsen war
— vielleicht habe es ihr an häuslichen Tugenden gemangelt,
aber dies werde durch ihre Bühnenlaufbahn erklärt , und
ihr Gatte habe unmöglich glauben können , daß sie in so
kurzer Zeit (sie betonte das ) eine musterhafte Hausfrau werde.
Sie sei nun einmal eine Künstlernatur (sie betonte das
wieder ) und habe andere Ideale im Herzen getragen , als die
Schürze und den Staubbesen . Ihr Mann aber sei ihrer
überdrüssig geworden , da sie ihm nichts mehr zu bieten hatte
— da lag die Wurzel ihres Unglücks . Er habe sie unfreund¬
lich behandelt , sei vom Hause sortgeblieben , sei schließlich auf
Reisen gegangen , während sie allein zurückblieb und sich mit
Gerichtsvollziehern herumschlagen mußte , da er gänzlich ver¬
armt sei. Zurückgekehrt , habe er dann in unerhörtem Leicht¬
sinn seine Stellung aufgegeben , und da habe es ihr die auf¬
richtige Liebe , die sie noch immer für ihn empfand , eingegeben,
sich selbst ihr Brot zu suchen . Er habe sie doch nun einmal
nicht ernähren können . Da sei sie wieder zu ihm zurückge¬
kehrt , nachdem sie sich einige kleine Subsistenzmittel verschafft
— aber er habe ihr in brutaler Weise die Thür gewiesen .

"

Sie schwieg — das bisher vorgebrachte Anklagematerial war
entkräftet.

Gerda erschien in dieser aus Wahrheit und Dichtung
gewobenen Erzählung , die , mit schüchterner , bewegter Stimme
vorgebracht , recht rührend wirkte , als das Opfer seiner
Willkür , seines Leichtsinns , seiner Brutalität.

„ Die übrigen Angaben des Klägers werden bestritten,"
so schloß der Gegner die Klagebeantwortung.

Dem klägerischen Anwälte war — man sah es ihm an
— unheimlich zu Mute geworden . Das war aber auch ein
verlorener Posten , auf den man ihn da gestellt hatte . Einen
charakterlosen Wicht gegen eine so bedauernswerte und —
ach ! — so schöne, junge Frau zu vertreten . Vergeblich
hoffte Hellmuth , sein Sachwalter werde nun auch ihm zum
Worte verhelfen . Dieser aber begann in seiner Verlegenheit
den Fall juristisch zu beleuchten . „ Ich meine doch, "

so hob
er an , „ daß nach § 10 des preußischen Eherechtes . . .

"

Dem armen Hellmuth stieg das Blut zu Kopf . „ Mit
Erlaubnis ! " polterte er dazwischen , und sich besinnend , fügte
er hinzu : „ Darf ich reden ?" Der Richter neigte das Haupt
und lehnte sich in seinen Sessel zurück.

Perlende Tropfen auf der Stirn , schöpfte Hellmuth tief,
tief Atem . Dann begann er , sich mühsclig zur Ruhe
zwingend , von ihrer Unwirtschaftlichkeit und Teilnahmslosig¬
keit, von ihrer Unbildung und Trägheit , von ihren ihm un¬
erträglichen Lcbcnsgewohnheiten zu sprechen . Hier unterbrach
ihn der Gegner mit der offenbar schon bereiten Bemerkung-
„ Das hätten Sie — ein Jonnalist — voraussehen müssen,
als Sie eine Qpernsäiigecin heirateten ! " Der linke Bei¬
sitzer nickte und der Vorsitzende griff instinktiv nach der
nächsten Sache.

Hellmuth aber verlor immer mehr die Fassung : „Sie
hat mich getäuscht , belogen — über Gegenwart und Ver¬
gangenheit belogen ! " rief er in flammendem Zorn.

Hier blinzelte der linke Beisitzer auf Gerda hinab , als
wollte er sagen : „ Was mag sie nun wohl Vorbringen ? "

Und Gerda trat mit dem ganzen Mut der Frechheit
einer niederen Natur einen Schritt vor , und beteuerte mit
gut temperiertem Pathos : „ Mir kann niemand einen Flecken
auf meiner Ehre Nachweisen ! — Du aber " — und sie
vergaß fast ihre Haltung — „ Du bist es , der mir gewisse
Herren auf den Hals hetzt — ich muß ja , um leben zu
können , Gesanguntcricht erteilen und kann auch Herren als
Schüler nicht immer zurückweisen . — Du aber willst mich
dahin bringen , daß ich Dich frcigeben muß , damit Du ungestört
neue Abenteuer erleben kannst . . .

"

„ Abenteuer — ich ? "
preßte Hellmuth mit dem letzten

Nest von Selbstbeherrschung hervor.
„ Ja ! Du Heuchler ! " schleuderte sie ihm in 's Gesicht!

„Oder meinst Du etwa , ich wüßte nicht , mit was für einer
Person Du jetzt in gemeinsamem Haushalt herrlich und in
Freuden lebst . . .

"

Vor Hellmuth 's heißen Augen stieg 's wie ein blutig -roter
Schleierauf ; er wollte er reden , wollte die unerhört gemeine,
nur so aufs Geratewohl gewagte Beschuldigung durch ein
Donnerwort zurückweisen , aber ihm war die Kehle zugeschnürt;
er rang nach Atem — seiner selbst nicht mächtig , stürmte er
mit geballten , hoch erhobenen Fäusten auf Gerda ein
bevor jedoch ihm jemand in den Weg treten konnte , packte ihn
ein furchtbarer Schwindel — er taumelte , drehte sich im
Kreise und stürzte vor dem Richtertische besinnungslos
zusammen.

Während man ihn hinaustrug , machte der rechte Bei¬
sitzer , welcher unter seiner scheinbaren Anteillosigkeit keine
Regung auf Hellmuths bleichem Gesicht verloreu hatte , eine
Notiz . .

' Die Verhandlung aber wurde in Abwesenheit des
Klägers zu Ende geführt . Der neue Termin ward auf vier
Monate später angesetzt.

(Fortsetzung folgt .)

! Famlüemlachrichtm aus dem Herzogtum'
(AuS den Standesamtsbüchern der betr . Gemeinden .)

Gemeinde Stollhsumr . Geboren : dem Grenzaufsrher
Dey , Stollhammerahneeich , Zwillinge (L>. u . T .) ; dem Bäckermeister
Joh . Hmr . Herm . Timmermann , StoLhamm , 1 T . ; dem Zimmer¬
meister Joh . Wilh . Hemmelskamp , Ahndcich, 1 S . ; dem Kaufmann
Hermann Joh . Wilh . Büsing , Mittrldeich , 1 T . ; dem Arbeiter
Johann Sicbels , Stollhammerahndeich , 1 T . — Gestorben:
Witwe Anna Cath . Lauw geb. Bremer , Stollh .-Wisch, 79 I.

Gemeinde Wildeshausen . Geboren : dem Schuhmacher
Friedrich Kuhtmann , 1 T - ; dem Tagelöhner Joh . Friedr . Kröger,
1 T . ; dem Ackerbürger Heim . D . Bowe , IS . ; dem Schuhmacher¬
meister H . B . I . Triebe , 1 S . ; dem Drechslcrmeister W . Walse-
mann , 1 S . ; dem Stellmachermeister I . H . F . Hogebuck, 1 S . ;
dem Schuhmacher Heinrich Lübbehüsen , 1 T . ; dem Ackerbürger
Heinrich Holzapfel , 1 T ; dem Postboten Ehr . Siemering , 1 T . ;
dem Wirt Carl Jürgens , 1 S . ; dem Fuhrwerksbesitzer Liberius
Pauschal , IT . — Eheschließungen : Ackerbürger Joh . Heinr.
Fr . Holzapfel mit Dienstmagd Anna Marie Helene Apeler ; Schuh¬
macher Heinrich Poppe mit Dienstmagd Anna Maria Schmedes;
Haussohn Bernhard Friedrich Hermann Maiser mit Haustochter
Adelheid Lammers ; Eisenbahnexpedient Johann Heinrich Bawe,
Bramlogs , mit Haustochter Anna Maria Elisabeth Dslbrock;
Schuhmacher Friedrich Schütte mit Dienstmagd Maria Anna Horene;
Bäcker Eilert Heinrich Siedenburg , Bremen , mit Haustochter Elise
Friederike Marie Timmermann . — Gestorben : Bernhard Gerhard
Freudenberg , 3 I . ; Witwe Anna Elisabeth Wilke , 75 I . ; Haus¬
tochter Anna Helene Garms , 19 I . ; Clemens Heinrich Artmann,
Visbeck, 1 I . ; Witwe Catharins Margarethe Hahn , Harpstedt,
77 I . ; Wilhelm Hellbusch, Großenkneten , 2 I . ; Trinchs Hillrike
Werdermann , Ziallerns , 14 I . ; Johann Hermann Friedrich Scheller,
2 I . ; Schäfer Hinrich Windhorst , Wesenstedt, 47 I . ; Franz Theodor
Pundt , Varnhorn , 6 I . ; Theodor Kramer , 4 I . ; Anna Marie
Lüning , Hatten , 17 I . ; Ehefrau Anna Hermine Kröger , >28 I . ;
Haustochter Anna Stolle , Großenkneten , 28 I.

Gemeinde Barstet . Geboren : dem Lehrer Friedrich August
Brahm zu Harkebrügge 1 T . ; dem Landarbeiter Theodor Böker zu
Harkebrügge 1 T . ; dem Zimmermann Johann Friedrich Cloppen¬
burg zu Barßelermoor 1 S . ; denk Arbeiter Wilhelm Hermann Ebbers
zu Lohe IS . — Aufgebote : der SchiMapitän Eilert Meiners
zu Barßel mit der Haustochter Bernardine Hinrica Pckeler zu
Barßel ; der Küstenschiffer Gerhard Sassen zu Barßel mit Haus¬
tochter Maria Margarethe Johanne Ebkens zu Barßel . — Ge¬
storben : Heinr . Herrn . Johann Paßmann , Barßel , 4 Wochen;
Landarbeiter Heinrich Voß zu Barßel , 78 I . ; Ehefrau Marie
Thelken , geb. Hülper , zu Barßel , 36 I . ; Landarbeiter Heinrich
Gerhard Krone zu Harkebrügge , 66 I.

Gemeinde Bardenfleth . Geboren : dem Hausmann Ernst
Haast , Eckfleth, 1 S . ; der Haustochter N . N . , Bardenfleth , 1 T . ;
dem Arbeiter Joh . Munderloh , Dalsper , 1 T . ; dem Hausmann
Hinr . Diedr . Koopmann , Lichtenberg , 1 T . ; dem Hausmann Alb.
Diedr . Haye , Burwinkel , 1 T . ; dem Arbeiter Bernhard Haye,
Eckfleth, IT.

ÄNMM.

Um schnellstens Mit meinem
MöSellager ( Grimsstratze
16 ) zu raumen , verkaufe
am 11. und 1Z » Januar
( von morgens Ä Uhr dis
abends 8 Uhr ) sämtliche

Möbel
zu sehr bMgeu Preisen
und daher angehenden
Haushalten sehr zu em¬
pfehlen.

Kreis.

Haarflechten werden sauber und billig
angefertigt.

Frau E . Hüncke , Haarenstr . 39.

Briefmarkensammler,
welche sich am gegenseitigen Marken -Tausch
beteiligen wollen , mögen Offerten unter
W . !v 10 an die Expedition d . Bl . einsenden.

Castno in Rastede.
Versammlung

am Sonnabend , - s » 11 . Januar , abends
7 Uhr?

Zweck : Besprechung einer Maskerade.
_ _ Der Vorstand.

Zu verkaufen gutsingende Kanarienvögel.
_ Marienstraße 10.

Wegen Nettban des Hanfes
LangesLraße 1 ? findet der

Verkauf nur

Langestr.
statt.

V - L

Mein diesjähriger

Ausverkauf
beginnt

Montag, den 14. Januar.
8 . NaZiSss.

Ausverkauf von Schnhwaren.
Wegen GeschLftsverlegmrg verkaufe sämtliche am

Lager bestndlichen Schnhwaren zu bedeutend ZLGLMLÄGL '-
DfGBGlLLGSL A ' l ' GLÄGZr-

Winterschnhe und ältere Schnhwaren mit 20 bis
40 Prozent Rabatt , doch nur gegen bar.

Et. LMGZWy Langestr. Nr. 53.
SSL

Sarg -Maaan », Walljlr. LL
°°° H. Wessels.

Zugleich übernehme ich Ausführung von
Beerdigungen mittelst Tischler - Leichenwagen
nebst aller dabei erforderlichen Besorgungen,
owie Leichenzügs. _ _

Kottiisrö laite

Hamburg , 6r . kurslab 47.
Vei 'iuittelllLK von ^ urei ^ en aller H.rt sn

xüiisii ^sten Leckin^au^eii.

Suche Knechte , Hans - n« Kinder¬
mädchen auf gleich und zu Mai.

Jakobistr. 2._ Frau Strunk.

b Preisgekrönte Plantsche Capweine
von E. Plant, Capftadt , Hamburg.

( 18 goldene und silberne Medaillen .)

M §dizina ?wMe ersten Manges,
von ärztlichen Autoritäten als die besten Weine für Kranke, Blutarme und Magen¬
leidende empfohlen.

Herrliche Naturerzeugnisse, welche durch ihre saubereQualität selbst den ver¬
wöhntesten Kenner überraschen.

Gleichmäskige Preise für ganz Deutschland.
ü Vs Liter

Mcl Laps Llwi i-y , hell, herb und kräftig . - . . . 1 ^ 80 H
„ „ iÄscloirs, hell, mild und angenehm . . 1 90 H
„ , ssi-ontignav , süßlich , saftreich . . . . 2 10 H
„ „ Pearl Loneiantis, die Perle der Capweine,

süß , exquisit, vortrefflich für Kinder . 2 60 H
„ „ llry Lonsiantia, Purpur , halbtrocken,

kräftig für Magenleidende . . . . 2 H
Noyal Koriv/oin , fein und edel . . . 2 ^ 10 -Z
ssins Loneisntis Louise, süßlich , saftig
u . sehr extraktreich , für Männer u. Frauen 2 ^ 30 H

„ „ Lognrrv, edel , aromatisch . . . . . . 3 50 H.
GeneraL -BexLreinng

für die Regierungsbezirke Stade , Lüneburg und die Städte Bremerhaven und Cux¬
haven , sowie für die Provinz Schleswig - Holstein und Herzogtum Lanenburg:

Mever K Grube , S
Weingtoschan - ltmg , Stade . ^

Niederlage in Oldenburg bei Apotheker Clemssen. 8

VSSOOSrWWWSVS » S3 « rSSSS 0SV0S SS
Gesucht zu Mai ein Sohn rechtlicher i Suche mehrere Bäcker - und Kellner-

Eltern als Lehrling für meine Ban - und ! lehrlmge aus achtbarer Familie.
Möbeltischlerei . j Jakobistr . 2 . Frau Sititttk.

H . Denkmmm , Maricnstr . 10.

V,

Ein zuverlässiger verheirateter Mann
Suche Mädchen und junge Mädchen s sucht auf gleich Beschäftigung in allen vor-

nach dem Lande . « kommenden Arbeiten.
Jakobistr. L Frair Strunk . » Jakobistr. 2 . Frau Strunk.
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Crchh . Wnbiihil-Dittkklsil.
Das der Eisenbahn gehörige, frühere Gerh.

Friedrich Nremeyer 'sche Wohnhaus zu
Wahnbeck ff Parzelle 146 Flur 35 ) soll
auf Abbru «, meistbietendverkauft werden.

Der Abbruch und die vollständigeRäumung
und Säuberung der Baustelle muß 4 Wochen
nach Zuschlagserteilung erfolgt sein.

Preisangebote sind bis zum 20 . Januar
an die Unterzeichnete Eisenbahn-Bauabteilung
portofrei und mit der Aufschrift „ Abbruch
Wahnbeck" versehen einzusenden.

Oldenburg , den 7. Januar 1895.
Die Eisenbahn -BanaSLeilANg L.

Oldenburg . Der Maurer
Hermann Gerhard Mehlhop zu
Tungeln Hai wich beauftragt,
feine daselbst Selegens Besitzung,
bestehend aus Haus - und Hof¬
raum mit einem darauf vor¬
handenen Wshrchaufe , sowie
Garten und einer Parzelle Acker¬
land , Zu verkaufen.

Kaufliebhaber wollen sich
baldigst bei wir einfindeu.

WÄG
Auktionator.

Oöffentlich er

Immobil - Verkauf.
Zwischenahu . Die zu Elmendorf an

der Chaussee belegene , zum Nachlasse des
weil. SchneidersGerd Lüers gehörige
Köterei , bestehend aus Wohnhaus und 9 da
73 ar 60 Ländereien, gelaugt am

Freitag, den 18. Januar d. I .,
vorm. 11 Wr,

im Lokale des Großherzoglichen Amtsgerichts
Abteilung I zu Westerstede zum öffentlichen
Verkaufsaufsatze.

Weitere Auskunft erteilt der Unterzeichnete
kostenfrei.

Kaufliebhaber werden eingeladen.
B . D. OltmanuS.

JmmMverMchtmlg.
Zwischenahn . Der Köter Hermann

Antons zu Süd - Edewecht beabsichtigt
seine daselbstbelegenen, z . Zt . selbst in Nutzung
habenden Immobilien , als : das Wohn¬
haus mit Nebengebäuden — Scheune,
Schweinekoven, Düngergcbäude , Wagenremise
— nebst xlra. 35 Sch . S . Garten - und
Banlandereien , sowie mehrere Juck
Wiesen - nnd Moorländereisn , mit An¬
tritt zum 1 . Mai d. I . im ganzen und in
mehreren Abteilungen auf mehrere Jahre zu
verpachten.

Pachtliebhaber wollen sich baldigst melden.
I . H . Hinrichs.

Zn verpachten 4 Juck Wischland im
Ohmsteder Felde . Arbeiter Joh . Pa »! in
Ohmstede giebt Auskunft.

Elsfleth . Für Rechnung dessen, den es
angeht, werde ich am
Sonnabend , den 12. Januar d . I .,

nachm. 3 Uhr,
einen fast neuen vorzüglichen

Landauer
meistbietend unter der Hand verkaufen.

Kaufliebhaber wollen sich in Witwe
Griepenkerlls Gasthause zur angegebenen
Zeit versammeln.!

Ehr . Schröder.
Mal- u . 7sioliönuntömelit
erteilt G « L. Bauer , Landschaftsmaler,

Casinoplatz la.
Renovieren alter Oelgemälde.

D . Klnsmann,
Hlmrenstr. IS,

empfiehlt:
Mrchkohlen L,
Salon -Nrchkohlett,
Nrchkoaks,
Attthraeii -Kshlerr,
Piesbergev Kohlen

zu den billigsten Tagespreisen frei ins Haus.
Bestellungen werden im GemüseladenHaaren¬

straße 19 entgegengenommen.

N » WH» MsMGLG
värck vollkommen ersetzt ckuroli ^ mvonänoZ von

ZAiMiaL -^ MKükr-

rrsrrtraks L's/KLsr'/s.
Scl.Mi.
§?

LisLs . _

liue üolii , wenn mit Lcluiirmailcs verseilen.
2n llabeu in allen bessere » Drogen - anä Lvloiiialwarön-

daüälougen.

Schweme-Blllaus rc
Zwischenahn. L. HnlluraunHierselbst

läßt am
Donnerstag, den 17 . Jam. d . I .,

nachmittags 2 Uhr auf . ,
in und bei seinem Hause

eins Anzahl große rr. kleine
Schweins , worunter einige
trächtige , und

ZS,SOS Kilogramm Stroh
öffentlich meistbietend verkaufen.

Kausliebhaber ladet ein
_ I . H . Hinrichs.

llvform-lioolitöpfs,
für alle Speisen verwendbar , feinst,
emailliert , verhindert das Ansetzen,
MnSrennsn u. Nebsrkochen der Speisen.

Zu beziehen durch
B . Fortmann K Co ., 21 Langestr. 21.

HeKe b. ZWischeilahu.
Habe bei -der Molkerei Zwischenahu

stets eine größere Partie Kiefernholz in ver¬
schiedenen Stärken zum Verkauf liegen. Aus¬
kunft erteilt die Molkerei.

Joh . Neiness.

Verschl. Preisliste über nur beste Waren
versendet gegen 10 Pfg.-Marke I . B . Fischer,
Sanitäts-Bazar , Frankfurt a . M . 26.

Frische Oeltuchen,
Leinkuchenmehl,
Weizenkleie,
Neismehl Rickmers i n . n

gebe billig ab. Paul Dmrckwardt.

Ansertigurrg
von Damengarderobe zu soliden Preisen.

Emilie Stieneu , Haarenstr . 211.

« «« « « « « « nnrmnn»
emalliert mit

Jrrigaterrr , Jrrkgatenre , Stechbecken,
emailliert, Klosetts , absolutdunstfrei, empfehlen
B . Fortmann A Co . , 21 Langestr. 21»

MMMKMMMM
M anarisnvögol . EchteHarzer Prima -Roller

Vers. v . 5—18 Wiederverkäuf. Rabatt.
Fr . Trubel, Clausthali . Harz. Preislfrei.

Edewecht . Zu verkaufen 4666 Pfd.
gutes Kuschen. Meinrenken.

Zu verkaufenjunge Bernhardinerhunde.
_ Poggenburg 5.

Züiangsversteigenlng.
Freitag , den 11. Januar 1885,

nachmittags 4 Uhr anfangend , kommen
beim Wirt Paradies zu Ostssnburg:

1 Garnitur Möbel , bestehend aus 1 Sofa,
1 Sessel und 6 Stühlen mit Damastbezug;

ferner : 1 Sekretär , 9 Kleiderschränke , 1 Eü-
fchrank , 2 Glasschränke, 4 Kommoden,
7 Sofas, 2 Sofatische, 1 Schreibtisch, 13
Rohrstühle , 3 Spiegel , 9 Bilder , 1 Regulator,
1 Nähmaschine, 1 Portiere von Jute, 1
Petroleumapparat , 2 Tresen, 1 Neole mit
Schiebkasten;

sodann : 4 Schweine, 1 Kuh, 2 Kälber,
2 Arbeitspferde

zum öffentlichen meistbietendenVerkauf.
stlanlliey,

Gerichtsvollzieher.

Slmcrljllske Arbeit.

Komplette
Möbel¬

4 zum 1 . April d . Js . eine Fa-
1 Milien - Wohnung (möglichst

Etage) von 6 Räumen nebst allem Zubehör.
Gefl. Offerten m . Preis recht bald erbeten

unter l. 34 postlagernd Werden (Hann .).
Zu vermieten. Klaebemannsstift Donner¬

schwee eine Famttienwshmmg zum 1 . Mai
d . I . Bewerbungen sind zwischen 8 u . 10 Uhr
morgens bis zum 15 . Januar anznmelden bei

Johannes Schaefer , Rosenstr. 1.

Gesucht auf Mai eine kleine Ober-
wohmmg , bestehend aus Stube, Kammer
und Torfraum , am liebsten in Bürgerfelde.

Zu erfragen bei H . Mohrwann, Nadorst,
an der Eisenbahn.

VakanzenundStellengesuche.
Gesucht ans möglichst bald ein junges

Mädchen , welches einen kleinen Haushalt
führen kann . Näheres

Johannisfir 13 . Frau Mumsnsaat.
Gesucht Pr. 1 . Februar eine Mamsell für

ein feines Kaffeehaus.
BMimt Müschrnöökcments , 2 Zimmer ^ -
« nebst Schlafz . u. Küche 5VT, 5KS, M
Z 576 , 658 , 768 , 858 , 863 , s
Z - 876 , 1663 , 1646 , 1681 «
L mit eichen Eßzimmer 1321 , M

1435 , 1645 bis 5666 Z-
8 Zum Einkauf einzelner Möbel T
§ günstige Gelegenheit . Z

Vorteilhafter Bareinkauf ^W ^der Rohmaterialien gestatten mir, M
W obige billige Preise zu stellen. IE ) ^

A 6 v. LMVS8. » Z
^ Heiligengerstwall9 u. Wallstr. 13 . ^

Gesucht zu Februar eiu erfahrenesHaus¬
mädchen.

Johannisfir. 13. kst'su lllumsnsast.
Suche zu Mai mehrere Grosz- u. Kleiu-

knechte für hier und auSlvürts.
Johanmsstr . 13. ^rau lllumsnsaai.
Gewandtes Kindcr -Kräulein sucht zu Mai

Stellung.
Johannisfir. 13. lst'su lllumensaat.
Gnt empfohlene Hausdiener suchen zu

Februar und Mar Stellung (hier u. aus¬
wärts ) .

Johannisfir. 13. k̂ rsu Mumsnsaat.
Gesucht zu Ostern oder Mai ein Maler-

lehrling . W . Kaiser , Nadorster Chaussee13.
Gesucht zu Ostern ein Lehrling für mein

Barbier - und Friseur -Geschäft.
G . Hüucke, Haarenstr . 39.1 Schuhmacherlehrl. Loosche«, Lindenstr. 39.

Eine kleine , ländliche, schön gelegene Be¬
sitzung mit neu erbautem (noch im Bau be¬
griffenem) Hause, unweit Oldenburg, welches
sich wegen seiner günstigen Lage zu fast jedem
Geschäft, vorzüglich aber zu einer Handlung
nnd Bäckerei eignet, auch sehr passend für
einen Proprietär, welcher ländlich wohnen will,
ist preiswürdig zu verkaufen. Offerten unter
A . ö . 7 an F . Büttner 's Amwncen -Exped .f
Oldenburg i. Gr.

erhalten sofort und Frbr.
^ te Stelle durch

Ww . NachLwey.
Rastede. Gesucht auf sofort ein Geselle

und zu Ostern oder Mai ein Lehrling.
Fr . Indorf , Schuhmacher.

Eckwarden . Suche auf Ostern einen
Lehrling für mein Manufaktur -, Kolomal-
und Kurzwaren- Geschäft. Gute Schulkenntniffe
sind erforderlich. O . G . Willen.Torf , bunten, pro Doppelfuder 7 ^

Holz pro Fuder 5 50 H liefert frei
vor's Hans A . Breiikopf , Petersvehn.

Suche 1 Hotelknecht, 2 Knechte für
Haudl . «. Wirtschaft, 17—26 I . alt,
2 Kellnerlehrl ., mehrere Mädchen für
Stadt und Land.

W. Pieper, VsrmiLLl . -Korrtor.Zn belegen nnd ariznleihen gesncht.
Anzuleihen gesucht Pr. 1. Mai gegen erste

sichere Landhypothek 7666
Off . 2 . Ä. an die Exp. d . Bl.

Bloherfelde . Gesucht auf sofort ein
kl . Knecht bei Pferden.

Georg Meyer.
Westerstede . Zu belegen zum 1 . Fcbr.

oder später 3 —4666 sowie zum 1 . Juni
ca . 36,666 — geteilt oder im ganzen —
gegen sichere Hypothek und zu üblichenZinsen.

W. Geiler , Aukt.

Suche zu Ostern oder Mai 1 Schuhmacher-
lehrling. H . Jausten, Hint . Gerberhof.

Kellner , 20 Jahre alt, mit guten Zeugn.
sucht auf gleich Stellung.

Offerten unter ll . D. llr . 100 an die Exped
d . Bl. erbeten.Kapitalien

in beliebigen Summen gegen Hypothek aus
sofort oder später zu 3 ^ bis 4 °/<> Zinsen zu
belegen durch W . Z§ ri88e ) Usi '8l,

kl. Kirchenstr. 9.

Wohnungen.
Kosuvlit auf IVIai bslls , goräumigs woli-

nung , am liebsten parterre . Salmlwfsgsgonä
oä . Penti um. 2sknarri Wolfram , 8taulinlv 3.

Zn vermieten auf gleich oder 1 . Mai
eine freundlicheUnterwohnnng mit separatem
Eingang , 2 Stuben, 1 Kammer, Küche mit
Pumpe u . s. w. und etwas Gartenland , am
Philosophenweg Nr. 5 . Mietpreis 200 Mk.

Näheres bei K. Haaf daselbst.
Zu vermieten eine kleine freundlicheUnter-

wohnnngmit etwas Gartenland.
_ _ Alcxanderweg 24.

Die Oberwohnung in dem zwei¬
stöckigen Wohnhause Amalienftr . 4
nebst Garten ist ans gleich oder Mai
zu vermieten.

Näheres E . Memmen , Bergstr . 5,
und C . Wemmie , Amalienftr. 5.

Zu vermieten auf gleich oder später ein
schön möbliertes Wohn - nebst Schlaf¬
zimmer für zwei bessere Herren , gegenüber
der Volksknabenschule, passend für Lehrer.

Alles nähere Ehnernstr . 33.

Vereins- und Vergnügungs -Anzeigen.
OLMGN ^BWT^ GZ ' MOZ-

Nelkenstr. 23.
Am Sonntag, den 13 . d. Mts. :

Oeffentlicher Ball.
Musik von Trompetern der Artillerie.

Hierzu ladet frcundlichst ein
Carl Zochmanu.

Ostmr Krug.
Am Freitag , den 11. Jan . 18S5:

Ball für Herrschaften.
Hierzu ladet freundlichst ein

Gustav Diskmarm.

Ofener Krug.
Zu dem am Freitag , den 11 . d. M -,

stattfindenden Ball fährt mein Wagen vom
Spritzenhause nach Ofen hin und zurück . Ab¬
fahrt 6, 8 und 10 Uhr.

Ergebenst
Gustav Diekmann.

Verantwort!. Redakteur : F. W. Grothe , Oldenburg . Druck und Verlag von B . Scharf , Oldenburg, Peterstraße S.
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